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Personen.
	
        Menächmus I., in Epidamnus ansäßig.
        Dessen Zwillingsbruder Menächmus II., Sosikles, von Syrakus.

        Die Frau des Menächmus I.

        Deren alter Vater.

        Erotion, Geliebte des Menächmus I.

        Kehrwisch, ein Parasit.

        Messenio, Knecht des Menächmus II.

        Cylinder, Koch der Erotion.

        Eine Magd derselben.

        Ein Arzt.

        Mehrere Sklaven.

      

Der Schauplatz ist in Epidamnus. Zu beiden Seiten der Bühne sind die Häuser des Menächmus I. und der Erotion. Den Hintergrund nimmt der Hafenprospekt ein.

	Prolog
      
	Erster Act
        	Zweiter Act
      
	Dritter Act
        	Vierter Act
      
	Fünfter Act
        	Sechster Act
      
	—————
      
	Sylbenmaße
      



Prolog.
Vor Allem wünsch’ ich gleich im Anfang mir und euch,

      Ihr Bürger, willig alles Glück und Wohlergeh’n.

      Hier bring’ ich auf der Zunge, nicht in meiner Hand,

      Den PlautusDen Plautus, d. i. ein Stück des Plautus, nach einer gewöhnlichen Metonymie. ; nehmt doch mit gewognem Ohr ihn auf.

      Erst hört den Inhalt uns’res Stücks, und merkt ihn wohl;

      In wenig Worte fass’ ich ihn, so kurz ich kann.

      Sonst halten’s die Poeten bei Lustspielen so:

      Sie lassen durchweg Alles in Athen gescheh’n,Die Scene eines Lustspiels wird gewöhnlich nach Athen verlegt. Von dieser Regel finden sich bei Plautus mehrere Ausnahmen. So spielt der Amphitruo zu Thebä, die Kriegsgefangenen in einer Hafenstadt Aetoliens, wenn gleich in dem lezteren Stücke die städtischen Beschreibungen des Parasiten nach Athen oder nach Rom passen. 

      Damit der Stoff euch um so griechischer erscheint;

      Das thu’ ich nie, als wenn sich’s wirklich so verhält.

      So gräcisirt denn immerhin auch dieses Stück;

      Doch attisirt’s nicht, sondern es sicilisirt.

      Das ist zum Inhalt uns’res Stücks der Vorbericht.

      Nun mess’ ich euch des Stückes Inhalt selber zu,

      In Scheunen, nicht in Mezen oder Vierteln nur;Der Vorredner meint, er wolle den Inhalt des Stückes lang und breit aus einander sezen, wolle sich bei der Darlegung desselben keine Fesseln anlegen. 

      So gar gefällig bin ich, euch was kundzuthun.
Einst war ein alter Handelsherr in Syrakus;

      Und dem gebar zwei Zwillingssöhne seine Frau.

      Die sahen sich so ähnlich, daß die Amme, die

      Sie säugte, ja die Mutter selbst, die sie gebar,

      Sie nicht zu unterscheiden wußte, wie mir das

      Ein Augenzeuge sagte, der die Knaben sah.
Ich, wie ihr etwa glauben mögt, ich sah sie nie.

      Wie nun das Paar im siebenten Jahre stand, belud

      Ihr Vater ein gewaltig Schiff mit großem Gut,

      Nahm dann den einen Zwillingssohn mit sich an Bord,

      Und fuhr zum Jahrmarkt in TarentTarent, eine der bedeutendsten Handelsstädte Unteritaliens mit einem Hafen.  mit ihm davon,

      Indeß der andre Zwilling bei der Mutter blieb.

      Die Stadt Tarent gab Spiele, wie der Alte kam:

      Dort waren viele Menschen, wie’s bei Festen geht,

      Und im Gewühle kam das Kind vom Vater ab.

      Ein EpidamnerEpidamnus, später Dyrrhachium, eine reiche Handelsstadt an der illyrischen Küste des adriatischen Meeres.  Handelsherr war eben dort;

      Der nimmt das Kind, und führt es nach Epidamnus weg.

      Der Vater, als er seinen Sohn verloren sah,

      Versank in Schwermuth, also daß der tiefe Gram

      Nach wenig Tagen in Tarent ihn tödtete.

      Sobald dem Eltervater hiervon Kunde kam

      Gen Syrakus, der eine Zwilling sei geraubt,

      Und daß der Vater in Tarent gestorben sei;

      So wandelt er des andern Enkels Namen um,

      (So theuer war ihm jener, der gestohlen war –)

      Und dessen Namen legt er dem zu Hause bei,

      Nennt ihn Menächmus, wie der andre Bruder hieß,

      Wie dieses auch des Eltervaters Name war.

      Der Name blieb mir leichter im Gedächtnisse,

      Weil ich den Herold öfter ihn ausrufen sah.

      Und daß ihr euch nicht irret, sag’ ich’s euch zuvor:

      Der Name beider Brüder ist der nämliche.

      Jezt muß ich schnurstracks wieder Epidamnus zu,

      Damit ich Alles nach der Schnur euch melden kann.

      Wer was in Epidamnus auszurichten hat,

      Der kann es mir antragen, kann mir’s keck vertrau’n;

      Doch zahl’ er Geld auch, daß ich’s ihm besorgen kann.
Denn wer das Geld mir vorenthält, ist nicht gescheidt,

      Und wer’s herausgibt, ist es noch viel weniger.

      Indeß – ich gehe wieder an den Ort zurück,

      Woher ich kam, und bleibe, wo ich stehe, steh’n.

      Der Epidamner, dessen ich vorhin erwähnt,

      Der jenen andern Zwillingssohn hinweggeraubt,

      War reich mit Gut gesegnet, aber kinderlos.

      Er nimmt das weggeraubte Kind an Sohnes Statt

      Zu sich, und gibt ihm eine reiche Braut zur Frau,

      Und hinterläßt ihm, wie er stirbt, sein ganzes Gut.

      Nach langem Regen ging er einst auf’s Land, und schritt

      Nicht weit vom Thor durch einen aufgeschwollnen Bach;

      Da warf der reißend wilde Strom ihn um, und riß

      Den Knabenräuber in die lezte Todesnoth.

      So fielen unserm Freunde reiche Schäze zu.

      Da drüben wohnt der weggeraubte Zwillingssohn,

      Der andre Zwilling aber, der zu Syrakus,

      Kommt heut nach Epidamnus her mit seinem Knecht,

      Um seinen Zwillingsbruder aufzusuchen hier.

      Für unser Stück, so lange dieses heute spielt,

      Ist diese Stadt (indem er auf die Decoration der Bühne deutet)

                              Epidamnus; wird ein andres Stück

      Gegeben, wird’s ein andrer Ort, so wie man uns

      Die Rollen auch vertauschen sieht; denn Einer stellt

      Den Kuppler, dann den Jungen, dann den Alten vor,

      Ist Bettler dann, dann König, Parasit, Prophet.

Erster Act.
Erste Scene.
Der Parasit Kehrwisch.
Mir hat das Volk den Namen Kehrwisch beigelegt;

      Denn wann ich esse, kehr’ ich alle Tische rein.

      Traun, wer mit Ketten bindet die Gefangenen,

      Fußeisen anlegt ausgerissenem Hausgesind,

      Der handelt recht einfältig, mein’ ich wenigstens.

      Denn wenn dem armen Schelme Noth auf Noth sich häuft,

      Treibt’s ihn zu Flucht und schlechten Streichen nur noch mehr.

      Er stiehlt sich aus den Ketten, wie es gehen mag:

      Den Ring am Fuße feilt er durch; den Nagel stößt

      Er aus mit Steinen. Mühe dich denn nicht umsonst!

      Willst du den Sklaven fesseln, daß er nicht entflieht,

      Den hältst du dir mit Essen und mit Trinken fest.

      Bind’ ihm an einen vollen Tisch den Schnabel an!

      Gewährst du nur tagtäglich und nach seinem Wunsch

      Ihm reichlich, was er essen, was er trinken mag,

      Und hätt’ er auch gemordet, er läuft nicht davon.

      Mit solchem Bande bindest du die Leute leicht.

      Ja wahrlich, Tellerbande sind die zähesten;

      Je mehr du ausdehnst, um so fester zieh’n sie sich.
Nun will ich zu Menächmus, dem ich lange schon

      Mich zugesprochen: bind’ er mich auch heute fest!

      Der nährt nicht seine Leute, nein, er macht sie fett,

      Und labt sie tüchtig; besser weiß kein Arzt Bescheid.

      Ein Held im Essen ist er selbst, der junge Herr,

      Gibt CeresschmäuseEr gibt Schmäuse, wie an den Festen der Ceres, die wegen ihrer Ueppigkeit und Fülle sprichwörtlich waren. , solche Tische baut er euch,

      Und solche Haufen thürmt er euch von Schüsseln auf,

      Daß, wer von oben etwas will, sich strecken muß.Er muß sich strecken, muß aufstehen, so groß und voll beladen sind die Tische, welche den auf den Triclinien liegenden Gästen vorgesezt werden. Es läßt sich aus der Mitte dieser großen Tische nichts mehr liegend abreichen. 

      Jezt hab’ ich manche Tage schon nichts mehr von ihm.

      Ich war daheim mit meinen Theuren eingeheimst;Der Sinn dieser Worte ist folgender: doch ich bin jezt seit mehreren Tagen weggeblieben, weil ich wegbleiben mußte; ich habe mich beständig mit meinen Theuren innen gehalten; (ich kann sie mit Recht meine Theuren nennen) denn ich kaufe und esse immer nur das Theuerste; darum haben mich auch jezt die Kräfte verlassen, mir dergleichen Theure anzuschaffen. Danz. 

      Denn ich verzehre, kaufe nur das Theuerste.

      Nun treten meine Theuren auch aus meinem Dienst.

      Drum seh’ ich nach Menächmus. Doch die Thüre geht;

      Da tritt er, wie ich sehe, selbst aus seinem Haus.
Zweite Scene.
Menächmus I. (der Epidamnier) tritt aus seinem Hause. Kehrwisch.
Menächmus I. (ruft in’s Haus hinein)
Wärst du nicht schlecht, wärst du nicht dumm, wärst du nicht ganz rasend und toll,Menächmus I. redet hier seine Frau an. 

      Müßte dir selbst widerlich sein, was für den Mann widerlich ist.
Machst du mir’s noch einmal so wie heut, packst du dich,

      Ungesäumt schick’ ich dich wieder zum Vater heim.
Denn so oft ich aus dem Haus will, hältst du mich, und rufst du mir,

      Fragst mich aus, wohin ich gehen, welch Geschäft betreiben will,

      Was ich hole, was ich bringe, was ich auswärts denn gethan.
Hab’ ich denn einen Thürwächter mir hier im Haus

      Angestellt, daß ich dir immerfort beichten soll,
Was ich thue, was ich that, was zu thun willens bin?
Gar zu sehr hab’ ich dich doch verwöhnt.
Doch jezt sag’ ich, was ich thun will. Wenn ich Vorrath, Mägde dir,

      Wolle, Gold, Gewande, Purpur reichlich schaffe, wenn dir Nichts

      Mangelt, dann, wofern du klug bist, nimm auch du dich wohl in Acht;

      Deinem Manne nachzuspüren, hüte dich. Doch daß du dich

      Heute nicht umsonst bemühtest, will ich nach der Dirne geh’n,

      Und des Abendbrodes wegen mich mit ihr verständigen.
Kehrwisch. (bei Seite)
Der thut, als sagt’ er seiner Frau was Böses, und er sagt es mir;

      Denn wenn er außer dem Hause speist, so straft er mich, nicht seine Frau.
Menächmus I.

      Heisa.
Endlich schafft’ ich doch mit Schelten mir die Frau von meiner Thür!

      Die ihr euch ein Liebchen haltet, Ehemänner, schnell heran,

      Wünscht mir Glück, mit Gaben kränzt mich, der für euch so wacker stritt!

      Eben stahl ich meiner Frau den Rock, und bring’ ihn meinem Kind.
So muß man schlau der schlauen Frau, der Wächterin, ein Näschen dreh’n.

      Das ist doch schön, ein kluger Streich, ein feiner Streich, ein Meisterstreich!
 Arg führt’ ich ihn der Argen ab; jezt schlägt man’s in die Schanze.

      Die Beute jagt’ ich ab dem Feind, zum Heile meiner Freunde.
Kehrwisch. (näher tretend)
Junger Freund, he! Krieg’ ich wohl auch meinen Theil an dem Gewinn?
Menächmus I. Wehe mir! Auf Hinterhalt wohl stieß ich.
Kehrwisch.                                                                       Sage lieber, auf

      Einen Widerhalt, der deinen Rücken deckt. Sei unbesorgt!
Menächmus I. Wer da?
Kehrwisch.                   Ich bin’s, ich!
Menächmus I.                                     O meine Lust, o meine Wonne, sei

      Mir gegrüßt!
Kehrwisch.         Auch du!
Menächmus I.                   Was hast du?
Kehrwisch. (ergreift seine Hand)             Meinen Schuzgeist an der Hand.
Menächmus I. Nicht gelegner hättest du mir kommen können, als du kommst.
Kehrwisch. Also pfleg’ ich’s. Alle Theilchen kenn’ ich der gelegnen Zeit.
 Menächmus I. Willst du nicht was Hübsches sehen?
Kehrwisch.                                                                 Welcher Koch hat’s denn gekocht?

      Wenn ich Brocken sehe, weiß ich, wo man was verschüttet hat.
Menächmus I. Sage, Kehrwisch! Sahst du niemals ein Gemäld’ an einer Wand,

      Wo der Adler Ganymeden, Venus den Adonis raubt?Ganymedes und Adonis, zwei schöne Jünglinge, deren Schönheit sich dem weiblichen Charakter nähert, dem aber auch Menächmus durch den Frauenmantel, den er sich umwirft, näher tritt. Ganymedes ward von Zeus, der sich in einen Adler verwandelt hatte, in den Olymp entführt, und hatte das Amt des Mundschenken an der Tafel der Götter. Adonis war der Geliebte der Venus. 
Kehrwisch. Oft; indeß was geh’n die Malerei’n mich an?
Menächmus I.                                                                   Betrachte mich!
(er wirft sich den Mantel seiner Frau um)

      Seh’ ich dir nicht völlig aus, wie jene?
Kehrwisch.                                                   Was soll dieser Puz?
Menächmus I. Sage, bin ich nicht ein feines Kerlchen?
Kehrwisch.                                                                     Herr, wo speisen wir?
Menächmus I. Sage nur, was ich dir heiße.
Kehrwisch.                                                   Nun, du bist ein feiner Kerl.
Menächmus I. Willst du nicht auch noch was Eignes sagen?
Kehrwisch.                                                                             Auch ein lust’ger Kerl.
Menächmus I. Rede weiter!
 Kehrwisch.                           Nicht ein einzig Wort, bevor ich weiß wofür.

      Hast du doch mit deinem Weibe Streit; ich hüte mich vor dir.
Menächmus I. Hältst dich selbst mit deinem Einspruch auf.
Kehrwisch.                                                                             Menächmus, red’ ich nur
Noch ein Wort, das dir mißfällt, dann stoße mir mein einzig Aug’ aus.
Menächmus I. Weißt du keine Grabesstätte, Freundchen, wo wir diesen Tag

      Feierlich verbrennen könntenDer Tag soll mit einem guten Schmause geschlossen werden, oder unter dem Bilde eines Sterbenden gefaßt, er soll feierlich bestattet werden, Der Nachtschmaus ist seine Leichenfeier, der Ort desselben seine Grabstätte. Köpke. , ohne daß mein Weib es merkt?
Kehrwisch. Nun, du sprichst da recht gescheidt: wann zünd’ ich dir die Scheiter an?

      Ist der Tag doch schon zur Hälfte bis herab zum Nabel todt.
Menächmus I. Tritt hier weiter von der Thüre.
Kehrwisch.                                                         Gut!
Menächmus I.                                                           Noch weiter!
Kehrwisch.                                                                                     Meinethalb.
(er geht noch einige Schritte weiter.)
Menächmus I. Unbedenklich tritt noch weiter von der Löwengrube weg!
Kehrwisch. Meiner Treu, mich dünkt, du gäbest einen rechten Fuhrmann»Einen Fuhrmann,« eigentlich einen Wettfahrer in den circensischen Spielen. Diese sahen sich fleißig nach denen um, die ihnen zunächst folgten, um sie nicht vorzulassen. Vgl. V. 55.  ab.
 Menächmus I. Und warum?
 Kehrwisch.                           Du siehst dich immer um, ob nicht die Frau dir folgt.
Menächmus I. Nun – was sagst du?
Kehrwisch.                                       Was du willst: ich sage ja und sage nein.
Menächmus I. Kannst du wohl aus dem Geruche, wenn du was gerochen hast,

      Was es ist, errathen?
Kehrwisch.                       Freilich, troz der Augurn ganzer Zunft.
Menächmus I. (hält ihm den Mantel vor die Nase)

      Gut: so riech’ an diesen Mantel hier. Wie riecht er?
(Kehrwisch fährt zurück)                                       Du kehrst dich ab?
Kehrwisch. Nur von oben darf man riechen, was ein Weib am Leibe trägt;

      Denn von unten sezt es unsrer Nase ganz unleidlich zu.
Menächmus I. Rieche hier denn, feiner Kehrwisch! Eckelt dich’s?
Kehrwisch.                                                                                       Das muß es wohl.
Menächmus I. Nun, was riechst du denn?
Kehrwisch.                                               Ein Mädchen, einen Diebstahl, einen Schmaus.
Menächmus I. Meiner Freundin bring’ ich jezt den Mantel, der Erotion,

      Lasse gleich ein Mahl bereiten mir und dir und ihr zugleich,

      Und wir zechen dann gemüthlich bis zum nächsten Morgenstern.
 Kehrwisch. Wacker hast du da gesprochen. Klopf’ ich an die Thüre?
Menächmus I.                                                                                     Nein;

      Warte noch!
Kehrwisch.         Auf tausend Schritte rückst du mir den Krug vom Mund.
Menächmus I. Poche leise!
Kehrwisch.                         Wie? Du fürchtest wohl, die Thüre sei von Thon.
Menächmus I. Warte, wart! Sie tritt heraus, sie selbst. O schau zur Sonn’ empor!

      Wie verfinstert scheint sie doch vor dieses Körpers Strahlenglanz!
Dritte Scene.
Erotion. Menächmus I. Kehrwisch.
Erotion. (zu Menächmus)
Sei gegrüßt, mein Herz!
Kehrwisch.                           Und ich?
Erotion.                                               Du gehst als überzählig mit.
Kehrwisch. Etwa so, wie bei der Legion die Ueberzähligen.Nach dem Zeugnisse des Varro waren die Ueberzähligen (adscriptivi, adscripticii) unbewaffnet, und kamen erst in Reih’ und Glied zu stehen, wenn einer der Bewaffneten gefallen war. 
Menächmus I. Heute wünscht’ ich eine Schlacht an deinem Tisch für mich bestellt.
Erotion. Soll gescheh’n.
 Menächmus I.               In diesem Treffen zechen wir und wollen seh’n,

      Wer von uns im Becherkrieg als erster Held erfunden wird.

      Du gebeutst, du mußt entscheiden, wen du diese Nacht beglückst.

      Seh’ ich dich, mein süßes Herz, wie graut mir dann vor meinem Weib!
Erotion. Dennoch mußt du stets ein Kleid von ihr am Leibe tragen.
(indem sie auf das Frauenkleid deutet)                                     Was

      Ist denn dies?
Menächmus I.       Dein Anzug, Röschen, und der Auszug meiner Frau.
Erotion. Du verstehst es einzurichten: leicht erringst du meine Gunst,

      Leichter als die Buhler alle, die zu mir um Liebe fleh’n.
(sie küßt ihn)
Kehrwisch. (bei Seite)

      Sieht sie noch den Raub vor Augen, schmeichelt ihm die Buhlerin.
(zu Erotion)

      Liebtest du ihn recht, du bissest ihm die Nase glatt vom Kopf.
Menächmus I. (indem er ihm seinen Mantel reicht, unter dem er den Mantel seiner Frau trägt)

      Halt’ einmal, Kehrwisch; ich will die Beute weih’n, die ich gelobt.
Kehrwisch. (nimmt den Mantel)

      Gib nur her; doch bitt’ ich, tanz’ uns auch im Frauenkleid einmal.
Menächmus I. Tanzen ich? Du bist verrückt.
 Kehrwisch.                                                     Du bist es mehr vielleicht als ich.

      Willst du denn nicht tanzen, zieh’ ihn aus.
Menächmus I. (indem er den Frauenmantel auszieht)   Ein großes Wagestück

      War es heute den zu stehlen. Wagte doch Held Herkules,

      Als er einst Hippolyta den Gürtel nahm, viel weniger.Bekannt ist der Gürtel der Amazonenkönigin Hippolyta, den sie von Mars zum Geschenk erhalten hatte, und den Hercules auf Befehl des Eurystheus nehmen sollte. 
(zu Erotion)

      Nimm ihn hin! Du bist’s allein doch, die sich mir zu fügen weiß.
Erotion. Wackern Liebesleuten ziemt es so gesinnt zu sein.
Kehrwisch. (bei Seite)                                                           Gewiß,

      Wenn man ohne Säumen an den Bettelstab sich bringen will.
Menächmus I. Um vier Minen kauft’ ich ihn für meine Frau vor einem Jahr.
Kehrwisch. (bei Seite)

      Die vier Minen sind verloren, wie die Rechnung deutlich zeigt.
Menächmus I. (zu Erotion)

      Weißt du, was du mir besorgen sollst?
Erotion.                                                       Ich schaffe, was du willst.
Menächmus I. Nun, so laß uns dreien denn ein Mahl bereiten hier bei dir;

      Schaffe was von Leckereien uns dazu vom Markt herbei,

      Als da sind: Schweinsdrüsen, Speck vom Schinken, dann geräuchert Fleisch,

      Euter, auch ein Vorderkopfstück, oder sonst was dieser Art,
Das, wenn’s dampfend auf den Tisch kommt, mir des Geiers Hunger weckt.

      Aber gleich!
Erotion.               Es soll gescheh’n.
Menächmus I.                                   Wir geh’n inzwischen auf den Markt:

      Unverweilt sind wir zurück. Indeß gekocht wird, trinken wir.
Erotion. Wann es dir gefällt, so komm. Es wird bereit sein.
Menächmus I.                                                                       Eile nur!
(zu Kehrwisch)

      Folge du mir!
Kehrwisch.           Traun, ich halte fest an dir und folge dir,

      Gäbe dich nicht hin, und böten Götter ihre Schäze mir.
(Beide gehen ab.)
Erotion. (zu den Sklaven vor dem Hause)

      Ruft geschwind den Koch Cylinder aus der Küche mir heraus!
(Ein Sklave geht.)
Vierte Scene.
Erotion. Der Koch Cylinder.
 Erotion. Nimm den Handkorb und das Geld! Drei Doppeldrachmen hast du hier.
Cylinder. Gut.
 Erotion.           Nun geh, um einzukaufen, was für Drei genügend ist;

      Nicht zu viel und nicht zu wenig.
Cylinder.                                             Welcher Art sind denn die Drei?
Erotion. Ich, Menächmus und sein Parasit.
Cylinder.                                                     Die machen Zehn bereits;

      Denn der Parasit verwaltet leicht das Amt allein für Acht.
Erotion. Nun, du weißt die Gäste; geh und sorge nun für’s Andere.
Cylinder. Gut; es ist schon Alles fertig. Laß indeß die Gäste nur

      Gleich zu Tische rufen.
Erotion.                               Komm doch schnell zurück!
Cylinder.                                                                           Bald bin ich hier.
(Beide nach entgegengesezten Seiten ab.)

Zweiter Act.
Erste Scene.
Menächmus II. (Menächmus – Sosikles) und Messenio kommen mit Matrosen und Gepäck vom Hafen her.
 Menächmus II. Ich glaube, größre Wonne gibt’s, Messenio,

      Für Schiffer nicht, als wenn sie fern auf hoher See

      Das Land erblicken.
Messenio.                       Größer noch – ich sag’ es frei –

      Ist jene, wenn du ferne schaust dein eignes Land.

      Doch sprich, warum denn kamen wir hierher, warum

      Umgeh’n wir alle Inseln, gleich dem Ocean?
Menächmus II. Um meinen Zwillingsbruder aufzusuchen.
Messenio.                                                                           Herr,

      Wann wird einmal dies lange Suchen endigen?

      In’s sechste Jahr schon treiben wir uns so herum.

      Massilier, Spanier, Istrer und Illyrier,

      Das obre Meer dann und das fremde Griechenland,Das obere Meer, mare superum, ist das adriatische Meer; das fremde, auswärtige Griechenland, Graecia exotica, ist Großgriechenland. 

      Italiens Küsten alle, die das Meer bespült,
Umschifften wir. Wenn’s eine Nadel wäre, die

      Du suchtest, und sie steckte wo, längst hätt’st du sie.

      Wir suchen einen Todten unter Lebenden;

      Denn wenn er lebte, hätten wir ihn lange schon.
Menächmus II. Drum such’ ich Einen, der mir sichre Kunde gibt,

      Der mir berichtet, daß er schon gestorben sei.

      Dann werd’ ich wahrlich weiter mich nicht mehr bemüh’n.

      Doch sonst, so lang ich lebe, lass’ ich nicht davon;

      Wie werth er meinem Herzen ist, weiß ich allein.
Messenio. Du suchst den Knoten in der Binse. Geh nach Haus,

      Im Fall du deine Reise nicht beschreiben willst.
Menächmus II. Laß deinen Wiz und hüte dich vor Schlägen. Sei

      Mir nicht zur Last; nach deinem Sinne geht es nicht.
Messenio.

      Hem, hem!

      Dies Eine Wörtchen sagt mir, daß ich Sklave bin.

      Konnt’ er mit wenig Worten mehr verkündigen?

      Doch kann ich mich nicht halten; nein, es muß heraus!

      Menächmus, höre! Seh’ ich unsern Beutel an,

      So find’ ich ihn, wie einen Sommerrock, so leicht.

      Bei Gott, ich glaube, kehrst du nicht nach Haus zurück,

      Gehst du verloren, während du den Bruder suchst.

      So ist in Epidamnus hier die Menschenart:

      Hier sind die größten Säufer und Wollüstlinge.

      Dann wohnen Speichellecker auch und Gaunervolk

      In dieser Stadt die Menge; dann die Dirnen erst,

      Die sollen nirgends glatter und verschmizter sein.
Drum führt die Stadt den Namen Epidamnus auch,

      Weil sie Verdammniß Jedem bringt, der hier verkehrt.
Menächmus II. Da will ich schon mich hüten. Gib den Beutel her.
Messenio. Was soll dir der?
Menächmus II.                     Bei deinen Worten wird mir bang.
Messenio. Wovor denn?
Menächmus II.               Daß Epidamnus mir Verdammniß bringt.

      Du bist ein großer Weiberfreund, Messenio;

      Ich aber bin gar hizig, bin gleich ohne Kopf.

      Wenn ich den Beutel habe, beug’ ich Beidem vor:

      Daß du mir keinen bösen Streich anstellst, und ich

      Mich über dich nicht ärgern muß.
Messenio.                                             Da nimm ihn nur,

      Den Beutel, und verwahr’ ihn wohl; ich rathe dir’s.
Zweite Scene.
Der Koch Cylinder. Menächmus II. Messenio.
 Cylinder. Brav kauft’ ich ein, ja, recht nach meines Herzens Wunsch.

      Ein gutes Gastmahl sez’ ich meinen Gästen vor.

      Doch sieh, da steht Menächmus. Weh, mir juckt die Haut!»Weh, mir juckt die Haut!« sagt Cylinder wegen der Schläge, vor welchen ihm bang ist. 

      Die Gäste wandeln vor der Thüre schon, bevor
Ich noch vom Markt zu Hause bin. – Ich red’ ihn an.

      Gruß dir, Menächmus!
Menächmus II.                   Danke. Weißt du, wer ich bin?
Cylinder. Wie sollt’ ich nicht? Wo sind die andern Gäste denn?
Menächmus II. Wer, meinst du, sind die Gäste?
Cylinder.                                                             Nun, dein Parasit.
Menächmus II. Mein Parasit? Wie? Sicher ist der Mensch verrückt.
Messenio. Herr, sagt’ ich nicht, gar viele Gauner geb’ es hier?
Menächmus II. Wen nennst du meinen Parasiten, junger Mensch?
Cylinder. Den Kehrwisch.
Messenio.                         O! Dem ist’s in meinem Ranzen wohl.
Cylinder. Du kommst zur Mahlzeit etwas früh, Menächmus; ich

      Komm’ eben erst vom Markte.
Menächmus II.                               Freund, antworte mir:

      Wie kauft man hier ein fehlerloses Opferschwein?
Cylinder. Für eine Doppeldrachme.
Menächmus II.                                 Die nimm hier von mir.
Geh hin und laß dich für mein Geld entsündigen.Wahnsinnige brachten den Laren, deren Mutter Mana oder Mania (Wahnsinn) hieß, ein Schwein als Sühnopfer. 
Denn daß du toll bist, gilt mir schon als ausgemacht,

      Da du mir fremden Manne so beschwerlich fällst.
Cylinder. Ich bin Cylinder. Kennst du meinen Namen nicht?
Menächmus II. Cylinder oder Coriander: fort mit dir!

      Ich kenne dich nicht, auch verlangt mich nicht danach.
Cylinder. Menächmus ist dein Name doch, so viel ich weiß.
Menächmus II. Du sprichst vernünftig, da du mich bei’m Namen nennst.

      Doch sage, woher kennst du mich?
Cylinder.                                               Du fragst woher?

      Und hast zur Freundin meine Herrin Erotion?
Menächmus II. Ich habe keine Freundin, und dich kenn’ ich nicht.
Cylinder. Du kennst mich nicht, mich, der den Becher dir so oft

      In unserm Hause füllte, wenn du trankst?
Messenio.                                                       Verdammt,

      Daß ich zur Hand nichts habe, was den Hals ihm bricht!
Menächmus II. Du fülltest mir den Becher, da bis heute doch

      Ich Epidamnus nie geseh’n noch aufgesucht?
Cylinder. Du läugnest?
Menächmus II.             Freilich.
Cylinder.                                     Wohnst du nicht in diesem Haus?
 Menächmus II. Der Henker hole Jeden, der da drinnen wohnt!
Cylinder. (bei Seite)

      Der Mensch ist rasend, daß er gar sich selbst verflucht.
(laut)

      Menächmus, höre!
Menächmus II.             Was denn?
Cylinder.                                         Folgst du meinem Rath,

      So nimm die Doppeldrachme, die du mir versprachst,

      Und laß dafür ein Opferschweinchen dir ersteh’n.

      Denn du n(der Himmel weiß es!) bist nicht recht gescheidt,

      Da du, Menächmus, eben jezt dich selbst verfluchst.
Messenio. Wie dumm der Mensch ist! Endlich hab’ ich’s satt mit ihm.
Cylinder. (bei Seite zu den Zuschauern)

      In dieser Weise scherzt er oft mit mir; er spaßt

      Sehr gerne, wenn er seine Frau nur ferne weiß.
Menächmus II. Was sagst du da? Was willst du?
Cylinder.                                                               Was ich eingekauft

      Für euer Drei hier, g’nügt es? Oder hol’ ich mehr

      Für dich, den Parasiten und die Frau?
Menächmus II.                                           Was Frau’n?

      Was Parasiten?
 Messenio. (zu Cylinder)   Welcher Wahnsinn sticht dich da,

      Daß du den Herrn belästigst?
Cylinder.                                       Was hast du mit mir?

      Dich kenn’ ich nicht. Den (auf Menächmus deutend)

                                              kenn’ ich, mit ihm sprech’ ich auch.
Menächmus II. Dir fehlt’s gewiß im Kopfe, Mensch, das seh’ ich wohl.
Cylinder. Jezt will ich’s gleich gar machen; lange dauert’s nicht.

      Drum wandle mir nicht allzuweit vom Hause weg.

      Was willst du sonst noch?
Menächmus II.                         Daß du dich zum Geier packst.
Cylinder. Wohl besser, gingest du hinein und seztest dich,

      Derweil wir unsre Töpfe hier der strengen Macht

      Des Feuergottes anvertrau’n. Ich will hinein,

      Und meiner Herrin melden, daß du draußen stehst,

      Daß die dich heimholt und du nicht hier stehen mußt.
(ab in’s Haus.)
Menächmus II. Nun? Ging er fort? Jezt seh’ ich offenbar, du hast

      Mich nicht belogen.
Messenio.                       Merke nur, was weiter kommt.

      Ich glaube, daß da drüben eine Dirne wohnt,

      Wie jener Tolle sagte, der jezt eben ging.
 Menächmus II. Mich wundert nur, woher er meinen Namen weiß.
Messenio. Mich wundert’s nicht. Die Buhlerinnen machen’s so:

      Sie senden Sklaven, Mägde nach dem Hafen aus;

      Und ist im Hafen angelangt ein fremdes Schiff,

      So fragen sie, woher man kommt, und wie man heißt.

      Dann hängen sie, dann leimen sie sogleich sich an:

      Wenn Einer kirr ward, schicken sie ihn arm nach Haus.

      Jezt steht in jenem Hafen (er deutet auf das Haus der Erotion)

                                              auch ein Kaperschiff;

      Vor diesem, rath’ ich, nehme man sich wohl in Acht!
Menächmus II. Ein weiser Rath, bei’m Himmel!
Messenio.                                                             Ob er’s wirklich ist,

      Das weiß ich dann erst, wenn du dich ihm weise fügst.
Menächmus II. Sei still ein wenig; denn die Thüre hat geknarrt.

      Sieh, wer herauskommt.
Messenio.                             Unterdessen leg’ ich ab.
(er legt das Gepäck auf die Erde.)

      Ihr Schifferleute, gebt mir doch recht Acht darauf!
Dritte Scene.
Erotion. Menächmus II. Messenio.
Erotion. (zu einem Sklaven im Hause)
Laß die Thür so! Sie soll offen steh’n.
Geh, mach’ im Haus Anstalt, und sieh,
Und besorge, was noth ist! Breitet die Polster,
Und zündet das Rauchwerk an! Denn nichts

      Lockt Liebende so, wie Reinlichkeit, an,
Ist ihnen nur Verderben, und bringt uns Gewinn.
Wo steckt er aber, den der Koch am Hause sah? Da seh’ ich ihn,
Der so viel Nuzen mir, mir so viel Segen schafft.
Drum wird ihm auch, was er verdient, als unsers Hauses höchstem Herrn.
Jezt geh’ ich an ihn, und rede mit ihm.

      Lieb Herzchen, es dünkt mir seltsam, du

      Stehst hier vor der Thür, da die Thüre dir doch

      Stets offener steht, denn das eigene Haus.

      Da dies dein Haus ist. Wie du’s befahlst

      Und ordnetest, ist hier Alles bereit;
Nichts wird dich im Hause verzögern.
Ganz nach Wunsch ist das Mahl fertig; wenn

      Dir’s gefällt, geh’n wir jezt gleich zu Tisch.
Menächmus II. (zu Messenio)
Du, mit wem spricht dieses Mädchen?
Erotion.                                                       Ich? Mit dir.
 Menächmus II.                                                               Was hatt’ ich jezt

      Oder sonst mit dir zu schaffen?
Erotion.                                           Venus wollte, daß ich dich

      Ehren soll vor allen Andern, wie du’s wahrlich auch verdienst.

      Denn allein durch deine Güte leb’ ich ganz in Freude nur.
Menächmus II. (zu Messenio)

      Dieses Weib ist rasend oder schwazt im Rausch, Messenio,

      Die mit mir, dem unbekannten Fremdling, so vertraulich spricht.
Messenio. Sagt’ ich nicht, so geh’ es hier? Jezt fallen erst die Blätter nur;Unter den Blättern versteht Messenio die Worte, die an sich leicht und flüchtig sind, und Einen nur leicht berühren, unter den Bäumen aber die Thaten und Dinge selbst, zu denen es leicht von den Worten kommt, besonders bei Liebeshändeln, wenn nur Gelegenheit dazu da ist. Danz. 

      Sind wir noch drei Tage hier, so stürzen Bäum’ auf dich herab.

      Denn wie die, so geizen alle Buhlerinnen hier nach Geld.

      Aber laß einmal mit ihr mich reden. Höre, Weib!
Erotion.                                                                         Was ist’s?
Messenio. Woher kennst du diesen Mann?
Erotion.                                                       Nun, wo er mich schon lange kennt,

      Von Epidamnus.
Messenio.                 Von Epidamnus? Hat er doch in diese Stadt

      Nie den Fuß gesezt, als heute.
Erotion.                                         Ha, du machst mir schönen Spaß,

      Mein Menächmus! Komm herein! Da, Lieber, wird dir’s besser sein.
 Menächmus II. Nun, die Dirne nennt mich recht bei meinem Namen. Möchte doch
Wissen, was das heißen soll.
Messenio.                                     Ihr sticht der Geldsack wohl in’s Auge,

      Den du bei dir führst.
Menächmus II.                 Du mahnst mich da, bei’m Himmel, nicht umsonst.

      Nimm ihn hier; bald weiß ich, ob sie mehr mein Geld liebt oder mich.
Erotion. Komm hinein zum Essen.
Menächmus II.                               Bist recht freundlich, Kind; doch dank’ ich dir.
Erotion. Freund, warum denn hast du vorhin erst ein Mahl bei mir bestellt?
Menächmus II. Ich ein Mahl bei dir?
Erotion.                                               Für dich und deinen Parasiten.
Menächmus II.                                                                                     Was,

      (Wetter!) Parasiten? Sicher ist die Dirn’ im Kopf verrückt.
Erotion. Für den Kehrwisch.
Menächmus II.                     Welchen denn? Mit dem man sich die Schuhe fegt?
Erotion. Der mit dir vorhin gekommen, als du mir den Mantel gabst,

      Den du deiner Frau entwendet.
 Menächmus II.                               Einen Mantel gab ich dir,

      Den ich meiner Frau entwendet? Bist du denn bei Sinnen auch?

      Traun, die Dirne träumt im Stehen, recht wie ein verschnittner Hengst.
Erotion. Wie? Du willst mich wohl zum Besten haben? Weßhalb läugnest du,

      Was gescheh’n ist?
Menächmus II.             Sage doch, was läugn’ ich denn, das ich gethan?
Erotion. Daß du heut den Mantel deiner Frau mir gabst.
Menächmus II.                                                               Das läugn’ ich noch.

      Denn ein Weib – das hatt’ ich nie, noch hab’ ich’s jezt; auch that ich nie,

      Seit ich auf die Welt gekommen, einen Tritt in eure Stadt.

      Als ich auf dem Schiff gespeist, stieg ich an’s Land, und traf dich hier.
Erotion. Wehe mir! Von welchem Schiffe sprichst du?
Menächmus II.                                                             Einem hölzernen,

      Vielbetret’nen, das gezimmert viel, und viel gehämmert ward,

      Wo, wie in des Kürschners Bude, Nagel sich an Nagel reiht.
Erotion. Höre jezt mit deinen Spässen auf, und komm mit mir in’s Haus.
Menächmus II. Einen Andern suchst du, Mädchen; den du suchst, der bin ich nicht.
 Erotion. Kenn’ ich dich denn nicht, Menächmus, dessen Vater Moschus heißt?

      Der in Syrakus geboren sein soll auf Sicilien?

      Dort regirt’ einst Agathokles, und nach ihm der Phinthias,

      Liparo sodann, der sterbend gab das Reich an Hiero,

      Der noch jezt herrscht.
Menächmus II.                   Was du sagst, ist richtig, Kind.
Messenio.                                                                           Du großer Gott!

      Kam sie denn von dort herüber, daß sie so genau dich kennt?
Menächmus II. Herkules! Ich kann’s ihr nicht verweigern, mein’ ich.
Messenio.                                                                                           Thu’ es nicht!

      Wehe dir, wenn ihre Schwelle du betrittst!
Menächmus II.                                                   So schweige doch!

      Herrlich macht sich’s: was sie wollen mag, ich sag’ ihr Alles zu,

      Wenn sie nur mich bei sich herbergt. (heimlich zu Erotion)

                                                                Lange widersprach ich dir,

      Liebes Kind, es war nur Vorsicht: der da (auf Messenio deutend)

                                                                        möchte meiner Frau

      Von dem Mantel und dem Schmaus erzählen, das besorgt’ ich nur.

      Willst du, wollen wir hineingeh’n.
 Erotion.                                                 Warte noch auf deinen Freund.
Menächmus II. Laß ihn nur, nach diesem Menschen frag’ ich nichts; und wenn er kommt,

      Denk’ ich ihn nicht einzulassen.
Erotion.                                           Mir geschieht kein Leid damit.

      Aber weißt du, was ich bitte, daß du thust?
Menächmus II.                                                   Gebiete nur.
Erotion. Den du mir geschenkt, den Mantel trage mir zum Sticker hin,

      Ihn zu ändern, und noch Weit’res drauf zu sticken, was ich will.
 Menächmus II. Traun, da hast du völlig recht; so wird er auch unkenntlich werden,
Daß die Frau nichts merkt, erblickt sie dich damit auf offner Straße.
Erotion. Also nimm ihn lieber gleich mit, wenn du weggehst.
Menächmus II.                                                                       Allerdings.
Erotion. Geh’n wir jezt!
Menächmus II.             Ich komme nach; ich rede nur noch was mit dem.
(Erotion geht ab.)

      He, Messenio! Tritt zu mir!
 Messenio.                                   Was soll es?
Menächmus II.                                               Willst du’s wissen?
Messenio.                                                                                       Was

      Gibt’s?
Menächmus II.   Ich muß –
Messenio.                             Was mußt du?
Menächmus II.                                           Weiß, du schiltst mich.
Messenio.                                                                                       Um so schlimmer dann!
Menächmus II. Einen Fang hab’ ich gethan: ein großes Werk! So schnell du kannst,

      Geh, und führe die Matrosen’ in ein Gasthaus unverweilt.

      Komm mir dann hieher entgegen noch vor Sonnenuntergang.
Messenio. Kennst du denn dergleichen Dirnen gar nicht, Herr?
Menächmus II.                                                                           Still, sag’ ich dir.

      Mach’ ich einen dummen Streich, kommt’s über mich, nicht über dich.

      Dumm und albern ist die Dirne, wie ich eben schon bemerkt.

      Hier ist was zu fangen.
 Messenio.                           Weh dir! Gehst du denn? (Menächmus geht ab.)

                                                                                  Verlorner Mann!

      In den Abgrund zieht das Raubschiff den zerschellten kleinen Kahn.

      Doch ich bin recht albern, daß ich meinem Herrn gebieten will.

      Zum Gehorchen, nicht um ihn zu meistern, hat er mich gekauft.
(zu den Matrosen)

      Folgt mir, daß er, wie befohlen, mich zur rechten Stunde trifft!
(ab.)

Dritter Act.
Erste Scene.
 Kehrwisch. Ueber dreißig Jahre bin ich jezt hinaus; doch macht’ ich nie,

      Seit ich lebe, solchen dummen, solch verruchten Streich, wie heut,

      Wo ich in die Volksversammlung (o der Schmach!) mich eingedrängt.

      Während ich das Maul daselbst aufsperre, macht Menächmus sich

      Weg von mir, läuft wohl zu seinem Liebchen hin, und läßt mich steh’n.

      Straften ihn doch alle Götter, der die Volksversammlungen

      Einst erfand und schon beladne Leute so noch mehr belud!

      Sollte man nicht Müßiggänger auserseh’n zu dem Geschäft?

      Kämen die nicht zur gebotnen Zeit, so strafte man sie gleich.

      Viele gibt’s, die Ein Gericht nur täglich essen, nichts zu thun

      Haben, und zu keinem Mahle laden noch geladen sind.

      Wären die nicht gut genug zu Volks- und Wahlversammlungen?

      Gälte das, dann hätt’ ich heute nicht die Mahlzeit eingebüßt,

      Die so sicher, als ich lebe, mir die Götter zugedacht.

      Aber geh’ ich: auch die Hoffnung auf die Brocken reizt mich noch.

      Doch Menächmus seh’ ich dort; er kommt bekränzt heraus.»Er kommt bekränzt heraus.« Die Alten sezten bei ihren Gelagen Blumenkränze auf, damit, wie die Ausleger bemerken, auch die Nase nicht ohne Genuß bliebe.  Das Mahl

      Ist vorüber; ihn zu holen, komm’ ich eben recht daher.
Zweite Scene.
Menächmus II. Kehrwisch.
Menächmus II. (spricht in’s Haus hinein zu Erotion, den Mantel haltend)
Bist du’s zufrieden, bring’ ich den (auf den Mantel deutend)

                                                              dir heute noch

      Fein und geschmackvoll ausgepuzt bei Zeit zurück?

      Er wird so ganz verändert, daß du sagen wirst,

      Das sei der alte nimmermehr.
Kehrwisch. (bei Seite)                     Er trägt das Kleid

      Zum Seidensticker, nun das Mahl vollendet ist,

      Der Wein getrunken, und der Freund hinausgesperrt.

      Ich bin nicht ich, bei’m Himmel, wenn ich diesen Schimpf

      Nicht tüchtig räche. Will doch erst aufpassen, was

      Er treibt; dann tret’ ich näher hin, und red’ ihn an.
Menächmus II. Wo, große Götter, gabt ihr einem Menschen je

      An Einem Tag mehr Gutes, und ganz unverhofft?

      Ich aß, ich trank, war bei dem Dirnchen dort, und stahl

      Den Mantel, den kein Andrer mehr besizen wird.
Kehrwisch. (bei Seite)

      Nicht deutlich hör’ ich, was er da so leise spricht:

      Wohl, weil er satt ist, über meinen Theil am Mahl!
Menächmus II. Sie sagt, ich hätt’ ihr ihn geschenkt, und meiner Frau

      Ihn weggenommen. Als ich sah, sie irre sich,
Da that ich gleich, als wär’ ich längst schon ihr Galan,

      Und gab ihr Recht in Allem; Alles, was sie sprach,

      Da stimmt’ ich zu. Was braucht es vieler Worte noch?

      Nie ging es mir für so geringen Preis so wohl.
Kehrwisch. Ich trete näher, will ihm einen Possen thun.
Menächmus II. Wer kommt mir hier entgegen?
Kehrwisch.                                                         Was, Abscheulicher,

      Schandbild der Menschheit, hinterlistiger Taugenichts,

      Spizbube, federleichter Schelm, was that ich dir,

      Das dich berechtigt, mich zu Grund zu richten, Kerl?

      Was stahlest du dich hinter mir vom Markte weg?

      Indeß ich fern war, gabest du dem Mahl den Tod.

      Was nahmst du mir, wovon ich Erbe war, wie du?
Menächmus II. Was hab’ ich (rede, junger Mensch!) mit dir zu thun,

      Daß du mich Fremden, ohne mich zu kennen, schmähst?

      Hast du für böse Worte Lust nach böser That?
Kehrwisch. Ich denke, damit hast du schon mich heimgesucht.
Menächmus II. Antworte, bitt’ ich, junger Mensch, wie heißest du?
Kehrwisch. Du spottest noch, als wäre dir mein Name fremd.
Menächmus II. Bis heute hab’ ich wissentlich dich nie geseh’n,

      Noch kenn’ ich dich, bei’m Castor; aber wer du seist,

      Thu mir die Liebe, falle mir nicht mehr zur Last.
 Kehrwisch. Du kennst mich nicht?
Menächmus II.                               Wenn ich dich kennte, sagt’ ich es.
Kehrwisch. Wach’ auf, Menächmus!
Menächmus II.                                 Meines Wissens bin ich wach.
Kehrwisch. Wie? Kennst du deinen Parasiten nicht?
Menächmus II.                                                         Mein Freund,

      Du bist im Oberhause, scheint’s, nicht recht gesund.
Kehrwisch. Antworte: hast du heute deinem Weibe nicht

      Dies Kleid gestohlen und der Erotion geschenkt?
Menächmus II. Ich habe weder eine Frau, noch stahl ich, noch

      Gab ich Erotion das Kleid.
Kehrwisch.                                 Bist du bei Trost?

      Das ist verzweifelt. Sah ich nicht in diesem Kleid

      Dich aus dem Hause gehen?
Menächmus II.                             Weh dir! Glaubst du denn,

      Die Welt sei voll von Gauklern, weil du Einer bist?

      Den Mantel hätt’ ich angehabt, behauptest du?
Kehrwisch. Ja, wahrlich.
 Menächmus II.               Fort zum Henker, wo du hingehörst!

      Nein, laß dich lieber als verrückt entsündigen!»Nein, laß dich lieber als verrückt entsündigen.« Vgl. die Anmerkung zu II, 2, 17. 
Kehrwisch. Nun geh’ ich (Niemand wehre mir’s!) zu deiner Frau,

      Die ganze Sache rund heraus ihr kundzuthun.

      Auf dich zurück fällt aller Schimpf und alle Schmach;

      Nicht ungerochen sollst du mir dein Mahl verdau’n.
(Kehrwisch geht ab)
Menächmus II. Wie toll! Sobald mich Einer nur ansichtig wird,

      Muß ich mich narren lassen. Doch die Thüre knarrt.
Dritte Scene.
Eine Magd der Erotion. Menächmus II.
Die Magd. (Etwas eingewickelt in der Hand haltend)
Menächmus, das hier, bittet dich Erotion,

      Zugleich zum Schmid zu tragen und ein Unzchen Gold

      Zu dem gewog’nen Golde noch hinzuzuthun,

      Damit er eine neue Spang’ ihr fertige.
Menächmus II. Nicht dieses nur, nein, alles Andre, was sie sonst

      Verlangt, bestell’ ich herzlich gern, das sag’ ihr nur.
Die Magd. (indem sie das Eingewickelte öffnet)

      Du kennst die Spange hier?
Menächmus II.                           Ja, – daß sie golden ist.
Die Magd. Dieselbe, die du heimlich einst aus ihrem Schrank,

      Wie du mir selbst erzähltest, deiner Frau entwandt.
 Menächmus II. Das that ich niemals.
Die Magd.                                           Weißt du das nicht mehr? So gib

      Die Spange wieder, wenn du dich nicht mehr entsinnst.
Menächmus II. Jezt weiß ich’s: halt! Die ist es, die ich ihr geschenkt.
Die Magd. Wohl!
Menächmus II.   Auch ein Armband gab ich ihr. Wo blieb denn das?
Die Magd. Das gabst du nie.
Menächmus II.                     Zugleich mit diesem (auf die Spange deutend)

                                                                              gab ich’s ihr.
Die Magd. Nun, willst du’s ihr besorgen?
Menächmus II.                                         Gern; und sage nur,

      Gewand und Spange bring’ ich ihr zugleich zurück.
Die Magd. Mir, mein Menächmus, laß ein Paar Ohrringe dann,

      Gefaßt mit Perlen, machen, nur zwei Lothe schwer,

      Damit ich gern dich sehe, wenn du uns besuchst.
Menächmus II. Gut, gib das Gold; ich zahle dann den Macherlohn.
Die Magd. O gib’s von Deinem! Späterhin erstatt’ ich’s dir.
 Menächmus II. Nein, gib’s von Deinem!
Die Magd.                                               Doppelt geb’ ich’s dir zurück.
Menächmus II. Ich hab’ es nicht.
Die Magd.                                   Doch wenn du’s hast, dann gibst du mir’s? –

      Verlangst du sonst was?
Menächmus II.                     Sage nur, ich sorge schon, –
(bei Seite)

      Es loszuschlagen, so geschwind, so hoch es geht.
(die Magd geht ab)

      Ging sie hinein? – Wohl ging sie, schloß die Thüre zu.
(frohlockend)

      Die Götter alle schüzen, fördern, lieben mich.

      Was säum’ ich aber, jezo die gelegne Zeit

      Zu nüzen, und aus diesem Kupplernest zu flieh’n?

      Menächmus, eile, rühre dich, gib Fersengeld!
(er reißt sich den Kranz ab)

      Weg, weg den Kranz! Den werf’ ich linker Hand hinweg,

      Daß, wer mir nachkommt, glaube, hier sei ich hinaus.

      Jezt such’ ich meinen Sklaven auf, daß er von mir

      Das Glück erfährt, das gute Götter mir gegönnt.
(geht ab.)

Vierter Act.
Erste Scene.
Die Frau des Menächmus I. (des Epidamniers). Kehrwisch.
 Die Frau. Ich soll in einer Ehe länger bleiben, wo

      Der Mann entwendet, was im Haus zu finden ist,

      Und seiner Dirne zuschleppt?
Kehrwisch.                                     Ei, so schweige doch!

      Du sollst ihn alsbald auf der That ertappen. Komm!

      Den Mantel, den er heute dir fortnahm von Haus,

      Trug er, betrunken und bekränzt, zum Sticker hin.

      Da, sieh den Kranz noch, den er trug!
(auf den an der Erde liegenden Kranz deutend)   Belüg’ ich dich?

      Hier ist er hingegangen, wenn du seine Spur

      Verfolgen willst. Ah! Wie gerufen, kommt er dort,

      Nur ohne Mantel.
Die Frau.                     Was beginn’ ich nun mit ihm?
 Kehrwisch. Thu, wie gewöhnlich: schilt ihn aus!
Die Frau.                                                             Das denk’ ich auch.
Kehrwisch. Hier tritt herüber! Fass’ ihn aus dem Hinterhalt.
(sie treten auf die Seite.)
Zweite Scene.
Menächmus I. Die Frau. Kehrwisch.
 Menächmus I. Wie herrscht doch so gar allgemein, uns zur Last nur,Diese ganze Ausführung über das Clientenwesen ist so durchaus römisch, daß hier wenig oder gar nichts Griechisches zu Grunde liegen kann, und es abermals einen Beweis liefert, wie frei Plautus seinen gräcisirenden Stoff verarbeitete, oder ihn wohl bis auf die griechelnden Namen ganz römisch gestaltete. Köpke. 

      Der unsinn’ge Brauch! Wenn im Staat Einer Einfluß

      Und Macht hat und hoch steht, so hat er die Grille:

      Er wünscht eine recht große Zahl von Clienten.
Ob sie gut oder schlecht sind, nach dem fragt kein Mensch.

      Ob sie reich oder arm, das allein wird gefragt,
Sei der Ruf, wie er will.
Und ist Einer arm, aber ehrlich, er gilt doch

      Für unnüz; ein Schelm, ist er reich, steht in Anseh’n.
Wer nach Recht, Billigkeit und Gesez nirgend fragt,
Der ist seinem Schuzherrn zur Qual nur,
Läugnet ab, was man ihm anvertraut;
Stets nach Raub und Streit verlangend,
Ist Trug seine Losung.

      Durch Meineid und Wucher
Erwarb er sich Reichthum; auf Zank steht sein Sinn nur.
Belangt man ihn, so muß zugleich mit ihm der Schuzherr vor Gericht,

      Muß seinen Schüzling, was er auch verbrochen, selbst vertheidigen,
 Es sei vor dem Volk, vor dem Prätor, dem Richter.
Wie mir heut auch ein Client zu schaffen machte, der mich anhielt,

      Der mich festhielt, daß ich nicht zu thun vermochte, was ich wollte.

      Als der lange wüste Kampf vor dem Aedil sich abgesponnen,

      Kam ich auch zum Wort, und drehte, zwickte hin und her die Sache.

      Weder mehr noch minder sprach ich, als es noth war, daß es endlich

      Nur zur Bürgschaft käm’ im Streite. Nun, und der? Stellt einen Bürgen.

      Offenbarer sah ich nie noch einen Menschen überwiesen.

      Aller Frevel nannten ihn drei sehr gewiegte Zeugen schuldig.

      Daß ihn Gott verdamme, der mir heute so den Tag verdorben,

      Mich zugleich, daß ich das Forum heute sah mit meinen Augen!
Ich hab’ ein Mittagsmahl bestellt; ich weiß, die Freundin wartet mein;

      Sobald nur loszukommen war, bin ich vom Markte weggeeilt.

      Nun wird sie, glaub’ ich, böse sein auf mich; doch wird der Mantel sie

      Versöhnen, den ich meiner Frau heut abgeführt, ihr zugeführt.
Kehrwisch. (zu der Frau)

      Was meinst du?
Die Frau.                 Was ich meine? Daß ich schlimm mit einem schlimmen Mann

      Gefahren.
Kehrwisch.     Hast du, was er sprach, verstanden?
 Die Frau.                                                                 Wohl!
Menächmus I.                                                                   Am klügsten ist’s,

      Ich geh’ hinein, dort ist mir’s wohl.
Die Frau.                                                 Nein, halt; es soll dir übel sein!

      Bei’m Himmel, schlechte Zinsen trägt dir, was du stahlst. So packt man dich!

      Nicht wahr? Du meintest, solcherlei Schandthaten blieben unentdeckt?
Menächmus I. Was ist gescheh’n, Frau?
Die Frau.                                                 Fragst du mich?
Menächmus I.                                                                   Nun, willst du, frag’ ich diesen hier,
(auf Kehrwisch deutend)
Kehrwisch. (zu Menächmus, der seiner Frau liebkost)

      Laß deine Streichelei’n! (zu der Frau)

                                            Du fahre fort!
Menächmus I. (zu der Frau)                       Was bist du so betrübt?
Die Frau. Du mußt das wissen.
Kehrwisch.                               Ach, er weiß es auch; der Mensch verstellt sich nur.
 Menächmus I. Was ist’s?
Die Frau.                         Den Mantel –
Menächmus I.                                       Mantel?
Die Frau.                                                             Nun, den Mantel hat – du wirst so blaß?
Menächmus I. Blaß? Keineswegs!
Kehrwisch. (bei Seite)                     Nur daß vielleicht der Mantel ihm Manschetten macht.»Nur daß vielleicht der Mantel ihm Manschetten macht.« Das Wortspiel mit »palla pallorem incutit« sollte hier wiedergegeben werden. 

      Ja, hätt’st du nur nicht ohne mich das Mahl verzehrt! –
(zu der Frau)                                                             Frisch auf den Mann!
Menächmus I. (zu Kehrwisch)

      Du schweigst!
Kehrwisch.             Ich schweige wahrlich nicht. (zu der Frau)

                                                                            Ich soll nicht reden, winkt er mir.
Menächmus I. Dir zuzuwinken oder zuzunicken fiel mir niemals ein.
Die Frau. O Gott, ich bin ein armes Weib!
Menächmus I.                                             Ein armes Weib du? Sage mir –
Kehrwisch. Welch kecker Mensch! Er läugnet uns, was wir mit eignen Augen seh’n.
 Menächmus I. Bei Zeus und allen Göttern, Frau, beschwör’ ich’s, (ist dir das genug?)

      Ich hab’ ihm nicht gewinkt.
Kehrwisch.                                 Sie glaubt’s. Komm auf das Andre jezt zurück.
Menächmus I. Wohin zurück?
Kehrwisch.                               Zum Sticker, dächt’ ich. Geh, und hole den Mantel her.
Menächmus I. Und welchen Mantel?
Die Frau.                                           Ich bin still; er weiß ja nicht mehr, was er that.
Menächmus I. Hat sich ein Knecht vergangen? Sind Mägd’ oder Knechte grob vielleicht?

      Sprich doch! Es soll nicht ungestraft geschehen sein.
Kehrwisch.                                                                         O leer Gewäsch!
Menächmus I. (zu der Frau)

      Du bist so gar betrübt; und das gefällt mir nicht.
Kehrwisch.                                                                 O leer Gewäsch.
Menächmus I. Auf einen Hausgenossen bist du wohl erboßt?
Kehrwisch.                                                                               O leer Gewäsch!
Menächmus I. Wie? Oder bist du gar auf mich erzürnt?
 Kehrwisch.                                                                     Das ist kein leer Gewäsch.
Menächmus I. Bei’m Himmel, ich verbrach doch nichts.
Kehrwisch.                                                                       Das ist nun wieder leer Gewäsch.
Menächmus I. (seine Frau streichelnd)

      Lieb Weibchen, was bekümmert dich?
Kehrwisch. (zu der Frau)                             Wie schön und artig thut er dir!
Menächmus I. (zu Kehrwisch)

      O laß mich doch in Ruhe! Sprech’ ich denn mit dir?
Die Frau. (zu Menächmus)                                               Weg mit der Hand!
Kehrwisch. Geschieht dir Recht! Nun halte noch einmal die Mahlzeit ohne mich!

      Dann treibe trunken und bekränzt vor deinem Hause Spott mit mir!
Menächmus I. Gott weiß, ich speiste heute nicht, noch sezt’ ich hier den Fuß herein.
Kehrwisch. Das sagst du?
Menächmus I.                   Ja, mit vollem Recht.
 Kehrwisch.                                                           Nichts ist doch frecher, als der Mensch.

      Ich habe dich doch eben vor dem Hause mit dem Blumenkranz

      Gesehen, da du sagtest, daß mein Kopf nicht recht beisammen sei,

      Und daß du mich nicht kennest, daß du hier zu Land ein Fremdling seist.
Menächmus I. Seit ich von dir gegangen, komm’ ich eben erst nach Haus zurück.
Kehrwisch. Ich kenne dich; du dachtest, mich zu rächen, sei ich nicht der Mann.

      Hab’ Alles deiner Frau gesagt.
Menächmus I.                                 Was sagtest du?
Kehrwisch.                                                                 Ich weiß es nicht;

      Befrage sie nur selbst.
Menächmus I.                     Was ist das, Frau? Was hat er dir erzählt?

      Was ist’s? Was schweigst du? Sage, was es ist.
Die Frau.                                                                   Als wüßtest du von nichts,

      So fragst du.
Menächmus I.     Wenn ich’s wüßte, traun, dann fragt’ ich nicht.
Kehrwisch.                                                                                 O Bösewicht!

      Wie der sich stellt! Du kannst es nicht verhehlen: Alles weiß sie schon;

      Ich hab’ es alles ihr erzählt.
Menächmus I.                             Und was denn?
 Die Frau.                                                             Hast du keine Scham,

      Und willst du selbst aus freien Stücken nicht gesteh’n, so höre denn:

      Ich will dir sagen, was mich kränkt, und was mir dieser kundgethan:

      Ein Mantel ward mir aus dem Haus entwandt.
Menächmus I.                                                         Entwandt ein Mantel mir?
Kehrwisch. (zu der Frau)

      Sieh, wie der Schalk dich narren will!
(zu Menächmus)                                 Ihr ward er, und nicht dir, entwandt.

      Denn wahrlich, wär’ er dir entwandt, so wär’ er jezt in guter Hand.
Menächmus I. (zu Kehrwisch)

      Ich habe nichts mit dir. (zu der Frau)

                                            Du sprich!
Die Frau.                                                 Ein Mantel, sag’ ich, kam mir fort
Menächmus I. Wer nahm ihn fort?
Die Frau.                                         Der weiß es wohl am besten, der ihn abgeführt.
Menächmus I. Und wer ist das?
Die Frau.                                     Ein Mensch, er heißt Menächmus.
 Menächmus I.                                                                                     Das ist doch verrucht.

      Wer wäre der Menächmus?
Die Frau.                                   Du bist’s.
Menächmus I.                                           Ich?
Die Frau.                                                           Du.
Menächmus I.                                                         Wer beweist es?
Die Frau.                                                                                             Ich.
Kehrwisch. Und ich. Du hast dann deinem Schaz Erotion ihn zugeführt.
Menächmus I. Ich?
Kehrwisch.             Du, du, sag’ ich. Willst du, daß man einen Uhu hole, der

      Dir ewig Dudu schreit in’s Ohr? Denn wir, wir haben’s endlich satt.
Menächmus I. Bei Zeus und allen Göttern, Frau, beschwör’ ich’s, (ist dir das genug?)

      Ich hab’ ihn nicht verschenkt.
Kehrwisch.                                   Und wir beschwören, daß es Wahrheit ist.
Menächmus I. Ich hab’ ihn, sag’ ich, nicht verschenkt, nein, zum Gebrauch nur ihr gelieh’n.
 Die Frau. Ich gebe nie dein Oberkleid noch deinen Mantel zum Gebrauch

      Jemanden außer Haus. Der Frau kommt’s zu, von ihrem Frauenzeug

      Auswärts zu geben, wie der Mann das seine gibt. Gleich schaffe mir

      Den Mantel heim!
Menächmus I.             Ich schaffe dir ihn wieder.
Die Frau.                                                                 Das ist gut für dich.

      Denn wenn du nicht den Mantel schaffst, so darfst du mir nicht mehr in’s Haus.

      Jezt geh’ ich.
Kehrwisch. (zu der Frau)   Was wird mir dafür, daß ich dir diesen Dienst gethan?
Die Frau. Den werd’ ich dir vergelten, wenn dir Etwas aus dem Hause kommt.
(sie geht ab.)
Kehrwisch. Das wird gewiß niemals gescheh’n; denn zum Verlieren hab’ ich nichts.

      Daß euch ein Gott verdamme, Mann und Frau! Ich eile nach dem Markt;

      In diesem Hause, seh’ ich wohl, ist meines Bleibens nimmermehr.
(er geht ab.)
Menächmus I. Da meint die Frau mir weh zu thun, wenn sie mich aus dem Hause sperrt,
Als ob man mich an keinem Ort einließe, wo’s viel besser ist.

      Mißfall’ ich dir: nun, meinethalb! Gefall’ ich doch Erotion:

      Die sperrt mich nicht zum Haus hinaus, nein, sperrt mich lieber bei sich ein.

      Jezt bitt’ ich sie, den Mantel mir zu geben, den ich ihr geschenkt.

      Ich kauf’ ihr einen schönern. He! Ist nicht ein Pförtner um den Weg?

      Frisch! Aufgemacht! Ruf’ Einer mir Erotion vor die Thür heraus!
Dritte Scene.
Erotion. Menächmus I.
 Erotion. Wer sucht mich hier?
Menächmus I.                         Ein Mensch, der mehr sich selbst, als deine Reize, haßt.
 Erotion. Freund, warum hier vor der Thüre? Komm hinein!
Menächmus I.                                                                       Kind, warte doch!

      Weißt du, was ich komme?
Erotion.                                       Gelt; du willst dir gütlich thun bei mir.
Menächmus I. Nein, den Mantel möcht’ ich wieder, den ich dir vorhin geschenkt.

      Gib mir ihn zurück, ich bitte. Meiner Frau ward Alles kund,

      Einen noch einmal so theuren Mantel kauf’ ich dir dafür.
 Erotion. Eben gab ich dir den Mantel, daß du ihn zum Sticker trügst,

      Auch die Spange für den Goldschmid, um sie neu zu fertigen.
Menächmus I. Wie? Den Mantel und die Spange gabst du mir? Dein Leben nicht!

      Seit ich ihn dir brachte, ging ich auf den Markt, und sehe dich

      Nun zuerst, seit ich zurück bin.
Erotion.                                             Ich verstehe, was du willst.

      Um das Anvertraute mich zu bringen, wählst du diesen Weg.
Menächmus I. Nicht um dich darum zu bringen, fordr’ ich ihn; ich sage dir:

      Meine Frau erfuhr den Handel.
Erotion.                                             Bat ich dich doch nicht darum.

      Nein, du hast aus freien Stücken ihn gebracht, ihn mir geschenkt.

      Jezt verlangst du ihn zurück. Gut! Nimm, behalt’ ihn, brauch’ ihn selbst;

      Oder du und deine Liebste steckt zusammen euch hinein!

      Doch von heut an trittst du niemals über meine Schwelle mehr,

      Da du mich für meine Liebesdienste so zu höhnen wagst!

      Wenn du fortan nicht bezahlst, ist deine Müh’ um mich umsonst.

      Schaffe dir ein andres Mädchen, daß du die zum Besten hast.
Menächmus I. Ach, du bist auch gar zu hizig! – Warte, bleibe, komm zurück!
(Erotion geht nach ihrem Hause, Menächmus folgt ihr einige Schritte, und steht wieder still.)
 Erotion. (schon in der Thüre, blickt noch einmal um)

      Wie? Du da noch? Wagst es noch, dich umzuseh’n nach mir? (sie geht in’s Haus.)
Menächmus I.                                                                                 Sie ist

      Fort, verschloß die Thüre. Nun bin ich der Ausgeschlossenste!

      Nicht im Haus, nicht bei der Lieben, glaubt man mir ein Wörtchen mehr.

      Will nur geh’n, mit Freunden mich berathen, was ich machen soll.
(ab.)

Fünfter Act.
Erste Scene.
Menächmus II. (der Syrakuser) und die Frau des Menächmus I.
Menächmus II. (für sich)
Recht albern war es, daß ich dem Messenio

      Den Beutel samt dem Silber anvertraut. Gewiß

      Hat der in einer Kneipe fest sich eingethan.
Die Frau. Ich will doch sehen, wann mein Mann nach Hause kommt.

      Da ist er, sieh! Glückauf! Er bringt den Mantel mit.
Menächmus II. Mich wundert, wo Messenio jezt herum sich treibt.
Die Frau. Will hin und ihn empfangen, wie er’s heut verdient.

      In diesem Aufzug, Frevler, vor mein Angesicht

      Zu treten! Hast du keine Scham?
Menächmus II.                                   Was ist denn das?

      Was plagt dich, Weib?
Die Frau.                             Du wagst es, Unverschämter, noch

      Zu mucksen, redest noch ein einzig Wort mit mir?
 Menächmus II. Weib, was verbrach ich, daß ich das nicht wagen soll?
Die Frau. Das fragst du mich? O dreister, unverschämter Mensch!
Menächmus II. Ei, weißt du nicht, warum die Griechen Hecuba

      Die Hündin einst benannten?Hecuba (gr. Hekabe), die Gemahlin des trojischen Königs Priamus, die Mutter Hektors, wurde nach der Eroberung Troja’s von den Griechen als Gefangene fortgeführt. Dies erbitterte sie so, daß sie die heftigsten Scheltworte gegen die Griechen ausstieß, sich dann in’s Meer stürzte, und in einen Hund verwandelt ward. 
Die Frau.                                         Nein, das weiß ich nicht.
Menächmus II. Weil Hecuba dasselbe that, was du: sie warf

      Jedwedem, der ihr nahe kam, Schimpfworte nach.

      Deßwegen ward sie Hündin, und mit Recht, genannt.
Die Frau. Nein, solche Schändlichkeiten übersteh’ ich nicht.

      Viel lieber will ich Wittwe sein mein Leben lang,Wittwe heißt im alten Sprachgebrauche nicht bloß eine Frau, deren Gatte gestorben ist, sondern auch eine Geschiedene. 

      Als solchen Schimpf erdulden, wie du mir ihn beutst.
Menächmus II. Was geht es mich an, ob du bei dem Manne bleibst,

      Ob dich von ihm willst scheiden? Unterhält man hier

      Den kaum gekommenen Fremdling so mit Narrenzeug?
Die Frau. Was? Narrenzeug? Nein, sag’ ich, länger will ich nicht

      Dein Treiben dulden; lieber will ich Wittwe sein.
Menächmus II. Nun, meinetwegen lebe du als Wittwe nur,

      Und wär’s, so lange Jupiter die Welt regirt.
Die Frau. Du läugnetest eben, daß du mir den Mantel stahlst:

      Jezt hältst du mir ihn vor’s Gesicht, und schämst dich nicht?
 Menächmus II. Bei Gott, du bist ein freches, bist ein böses Weib.

      Du scheust dich nicht zu sagen, daß der Mantel dir

      Entwendet worden, welchen mir ein andres Weib,

      Zum Sticker ihn zu tragen, übergeben hat?
Die Frau. Bei Castor, nein, jezt ruf’ ich meinen Vater her,

      Zähl’ ihm die Schändlichkeiten auf, die du verübst.
(zu einem Sklaven in’s Haus)

      Geh, Decio, geh, und suche meinen Vater auf,

      Bring’ ihn zu mir herüber; sag’, es müsse sein.
(zu Menächmus)

      Er soll sie hören, deine Schmach.
Menächmus II.                                     Was? Welche Schmach?

      Bist du verrückt, Weib?
Die Frau.                               Daß du Gold und Mantel mir

      Von Hause wegstiehlst, deiner Frau, und Alles dann

      Der Dirne zuträgst. Hab’ ich dir’s so recht gesagt?
Menächmus II. Frau, weißt du mir ein Tränkchen, ei, so gib mir’s an,

      Damit ich deinen tollen Quark verdauen kann.

      Für welchen Menschen hältst du mich? Ich weiß es nicht.

      So wenig, als den ParthaonParthaon (mit langer Mittelsylbe) war Vater des Oeneus, Königs von Aetolien, und Großvater der Dejaneira, der Gemahlin des Hercules. , kenn’ ich dein Gesicht.
Die Frau. Ja, spotte du nur meiner; meinen Vater, Mensch,

      Der hier herankommt, höhnst du nicht. Nun, sieh dich um!

      Ihn kennst du doch?
Menächmus II.               Ja, wie den KalchasKalchas, der Sohn des Thestor, der aus Homer bekannte Seher im Heere der Griechen, gehört, wie Parthaon, dem heroischen Zeitalter an. , kenn’ ich ihn.

      Am gleichen Tage hab’ ich ihn und dich geseh’n.
 Die Frau. Mich und den Vater läugnest du zu kennen?
Menächmus II.                                                           Traun,

      Dasselbe sag’ ich, bringst du mir den Großpapa.
Die Frau. Das thust du wahrlich, wie du noch viel Andres thust.
Zweite Scene.
Der alte Vater der Frau. Die Frau. Menächmus II.
 Der Vater. So wie’s hier geziemt, und so schnell als mein Alter

      Es zuläßt, so heb’ ich den Schritt, eile vorwärts.

      Daß dies gar nicht leicht ist, das weiß ich am besten.

      Die Kraft rascher Jugend verließ mich; herein brach

      Das Alter; am Leib schlepp’ ich schwer; meine Kräfte

      Sind hin. Alters Last, ach, wie beugst du den Rücken!

      Es bringt, wenn’s hereinbricht, so gar vieles Elend;

      Und nie würd’ ich aufhören, zählt’ ich es ganz auf.

      Doch das liegt vor Allem mir schwer auf der Seele,

      Was hier wohl geschah, daß mein Kind mich so plözlich
Herbeiruft, ich soll’ eilig kommen;
Und doch läßt sie nicht sagen, was ihr Begehr sei,
Warum sie mich rufe.
Doch bald wird mir klar werden, denk’ ich, was vorgeht;

      Gewiß hat es Streit mit dem Ehmann gegeben.

      So machen’s die Frau’n, die, voll Troz auf die Mitgift,

      Nach Herrschaft verlangen: der Mann soll ihr Knecht sein.

      Doch ist auch der Mann oft nicht völlig von Schuld frei.

      Indeß gibt’s ein Maß doch, in das sie sich füge!
Gewiß läßt die Tochter mich nie zu sich rufen,

      Wenn’s nicht etwa Zank oder sonst was gegeben.

      Doch bald werd’ ich’s wissen; ich sehe sie selbst ja

      Vor’m Haus, ihren Mann ganz verdrießlich da drüben.
So hab’ ich’s vermuthet.
Red’ ich sie denn an!
Die Frau.                           Ich tret’ ihm nahe. – Vater, sei gegrüßt!
Der Vater. Danke! ‘S wird doch Alles gut steh’n? Stand es gut, als du mich riefst?

      Was betrübt dich denn? Warum steht der im Zorn seitwärts von dir?

      Ganz gewiß hat’s wieder ein Scharmüzel unter euch gesezt.

      Sag’ es kurz: an wem von Beiden liegt die Schuld? Kein lang Gewäsch!
Die Frau. Vater, nichts hab’ ich verschuldet: das erklär’ ich dir voraus.

      Doch ich kann nicht länger hier mehr leben, halt’ es nimmer aus.

      Darum nimm mich fort.
Der Vater.                           Was soll das?
Die Frau.                                                     Vater, zum Gespötte nur

      Bin ich hier.
Der Vater.           Von wem?
Die Frau.                               Dem Manne, welchem du mich anvertraut.
 Der Vater. Also wieder eine Fehde! Kind, wie oft ermahnt’ ich dich:

      Siehe zu, daß euer Keines je zu mir mit Klagen kommt!
Die Frau. Aber wie, mein Vater, kann ich das verhüten?
Der Vater.                                                                       Fragst du mich?
Die Frau. Wenn ich darf.
Der Vater.                       Wie oft gebot ich dir, dem Mann folgsam zu sein,

      Nicht ihm allzeit aufzulauern, was er thut, wohin er geht!
Die Frau. Doch er hält sich hier ein Mädchen – in der nächsten Nähe.
Der Vater.                                                                                           Da

      Thut er klug, und wenn du deine Spürerei nicht lassen willst,

      Rath’ ich ihm, und helf’ ich selbst ihm, daß er sie noch fester hält.
Die Frau. Ja, er zecht dort.
Der Vater.                         Meinst du, deinethalben soll er’s minder thun,

      Sei es da, sei’s wo’s ihm sonst beliebe? Ha, wie unverschämt

      Forderst wohl am Ende, daß er nirgendwo zu Gaste geht,

      Keinen Fremden bei sich aufnimmt! Willst du, daß dein Gatte dein

      Sklave sei? Zulezt verlangst du gar ihm noch ein Tagewerk

      Aufzugeben, daß er bei den Mägden sizt und Wolle zupft.
 Die Frau. Meinem Mann, nicht mir zum Beistand, kamst du her auf meinen Ruf,

      Stehst an meiner Seiten, und vertheidigst ihn.»Du stehst an meiner Seiten und vertheidigst ihn.« Die streitenden Parteien standen einander gegenüber; jeder Client hatte seinen Patron neben sich stehen, der seine Sache verfocht. Daher beklagt sich die (vermeinte) Frau des Menächmus II. mit Recht über ihren Vater, daß er zwar bei ihr stehe, aber der Patron, der Sachwalter ihres Mannes zu sein scheine. Danz. 
Der Vater.                                                                 Hätt’ er in was

      Sich verfehlt, dann schält’ ich ihn viel ärger, als ich eben schalt.

      Wenn er dich mit Puz und Kleidung wohl versieht, für Mägde dir

      Und für Vorrath sorgt, da wär’ es klüger, Kind, du fügtest dich.
Die Frau. Doch er nimmt mir Gold und Mantel heimlich aus den Schränken fort;

      Mich bestiehlt er, trägt den Dirnen heimlich mein Geschmeide zu.
Der Vater. Wenn er’s thut, so thut er Unrecht; wenn er’s nicht thut, thust du schlecht,

      Daß du sonder Schuld ihn anklagst.
Die Frau.                                                 Nein! Er hat den Mantel hier

      Bei sich, auch die goldne Spange, Vater, die er ihr gebracht.

      Weil ich jezt das Ding erfahren, bringt er Alles hier zurück.
Der Vater. Von ihm selbst will ich’s vernehmen, wie das ging. Ich red’ ihn an.

      Sage mir, ich wüßt’ es gern, Menächmus: weßhalb zankt ihr euch?

      Was so mürrisch du? Warum steht die so zornig fern von dir?
Menächmus II. Wer du seist und wie du heißest, Greis, die Götter samt dem Zeus

      Ruf’ ich an als Zeugen –
 Der Vater.                             Weßhalb und warum in aller Welt?
Menächmus II. Daß ich nie die Frau beleidigt, die mich zeiht, als hätt’ ich ihr

      Diesen Mantel aus dem Haus entwendet, ja darauf noch schwört.

      Hab’ ich jemals in das Haus, worin sie wohnt, den Fuß gesezt,

      Dann von allen armen Menschen will ich gleich der ärmste sein.
Der Vater. Bist du toll, dir so zu fluchen, und zu sagen, daß du nie

      Mit dem Fuß dies Haus betreten, wo du wohnst, Unsinniger?
Menächmus II. Alter, was behauptest du? Ich wohnte hier in diesem Haus?
Der Vater. Und du läugnest dies?
Menächmus II.                               Ja freilich.
Die Frau.                                                           Ei, du bist doch unverschämt,

      Wenn du nicht die lezte Nacht erst ausgezogen!
Der Vater. (beschwichtigend zu der Tochter)               Tritt hieher!
(zu Menächmus)

      Sage, bist du ausgezogen?
Menächmus II.                         Ich? Wohin? Weßwegen denn?
Der Vater. Ja, das weiß ich nicht.
Die Frau. Er treibt mit dir nur Scherz.
 Der Vater. (zu der Frau)                       So schweige doch!

      Jezt, Menächmus, denk’ ich, spaßtest du genug. Zur Sache nun!
Menächmus II. Mensch, was hab’ ich denn mit dir? Wo bist du her? Was that ich dir

      Oder dieser Frau, die mir auf jede Weise lästig fällt?
Die Frau. (zu dem Vater)

      Siehst du wohl, wie grün er um die Augen wird, welch grüner Schein

      Ihm um Stirn und Schläfe zieht? Wie seine Blicke Funken sprüh’n?
Menächmus II. (für sich)

      Weil sie sagen, daß ich toll sei, wird es wohl das Beste sein,

      Wenn ich toll mich stelle: dadurch werd’ ich diese Leute los.
Die Frau. Wie der Mann sich dehnt und gähnt! Was fang’ ich nun, mein Vater, an?
Der Vater. Meine Tochter, tritt hieher, so weit du kannst, hinweg von ihm!
Menächmus II. (stellt sich rasend)

      Bromius! Evan!»Evan! Bromius!« Ausrufe der auf den Fluren und in den Wäldern umherschwärmenden Bacchanten.  Hei! In welche Wälder rufst du mich zur Jagd?

      Wohl vernehm’ ich’s, aber komme nicht von diesem Orte los.

      Also hält mich linker Hand ein tolles Weib als Hündin fest;

      Hinter ihr steht dort ein Steinbock, welcher schon manch bravem Mann

      Seiner Zeit durch falsches Zeugniß unverdient den Tod gebracht.
 Der Vater. Geh zum Geier!
Menächmus II.                   Phöbus, sieh, gebeut mir durch Orakelspruch,

      Jener dort die Augen auszubrennen mit der Fackeln Brand.
Die Frau. Vater, ach! Weh mir! Die Augen auszubrennen droht er mir.
Menächmus II. (bei Seite)

      Ha, sie sagen, daß ich toll sei, und sie selbst sind völlig toll.
Der Vater. Tochter, ha!
Die Frau.                       Was thun wir?
Der Vater.                                             Knechte ruf’ ich ungesäumt herbei,

      Gehe, hole Leute mir, die binden ihn im Hause fest,

      Eh er uns noch größern Wirrwarr macht.
Menächmus II. (bei Seite)                               Der Henker! Wenn ich jezt

      Nicht auf eine List bedacht bin, schleppen die mich fort in’s Haus.
(laut)

      Ihr Gesicht mit meinen Fäusten zu verschonen wehrst du mir.

      Wenn sie nicht aus meinen Augen sich sofort zum Geier packt,

      Thu’ ich, was du willst, Apollo!
Der Vater. (zu der Frau)                   Flieh’ in’s Haus, so schnell du kannst,

      Daß er dich nicht schlägt.
 Die Frau.                                 Ich fliehe, Vater; doch hab’ Acht auf ihn,

      Daß er nicht wegläuft. Ich Arme, daß ich das erleben muß!
(ab.)
Menächmus II. (bei Seite)

      Diese schafft’ ich glücklich fort. Jezt aber noch (laut)

                                                                                  dem schmuzigen

      Zitterkopf, Großbart Tithonus, dessen Vater Cygnus war,Tithonus, der Sohn des Laomedon und der Bruder des Priamus, der Gemahl der Aurora, erlangte zwar die Unsterblichkeit; aber das Alter ward ihm dabei zur Last, und endlich ward er zur Heuschrecke.
      »Dessen Vater Cygnus war.« Non iste (Tithonus) quidem Cygno prognatus patre, quem Aurora adamavit, sed sic homo non pro sano loquitur. Cum enim insaniam simulet, ea dicit de industria, quae insani hominis sunt. Salmasius.


      Dem, befiehlst du, soll ich alle Glieder, Knochen und Gebein

      Mit dem Stab, an dem er geht, zerschlagen!
Der Vater.                                                           Schlecht bekommt es dir,

      Wenn du mich nur wenig anrührst, oder nur mir nahe trittst!
Menächmus II. Wie du willst, Herr, also thu’ ich! Mit dem Holzbeil hack’ ich gleich

      Spahn um Spahn das Eingeweide dem bis auf die Knochen aus.
Der Vater. Nun, da muß ich wohl mich vorseh’n, muß in rechter Sorge sein.

      Traun, ich fürchte, daß der Arge, wie er droht, mir Arges thut.
Menächmus II. Viel gebeutst du mir, Apollo, willst, ich soll ein Viergespann,

      Zügellose Rosse, nehmen, auf den Wagen steigen dann,

      Und den alten Leu’n zermalmen, ihn, den zahnlos stinkenden.

      Schon im Wagen steh’ ich, halte Riem und Stachel in der Hand.

      Auf, voran, ihr Rosse, laßt in schnellem Lauf der Hufe Klang

      Hell erdröhnen, rührt die Füße rasch in sausendem Galopp!
Der Vater. Mir mit einem Viergespann zu droh’n!
 Menächmus II.                                                       Apollo, noch einmal

      Willst du, daß ich wider den anstürme, den erlege hier!

      Halt! Wer ist es, der mich bei den Haaren faßt, vom Wagen reißt,

      Der, Apollo, dein Geheiß und deinen Spruch zu hemmen wagt?
 Der Vater. Ha! Welche harte, schlimme Krankheit! Götter, helft!

      Und wie gesund war kaum noch, der jezt also rast!

      Wie kam so plözlich über ihn das schwere Leid!

      Ich muß den Arzt herrufen, so geschwind ich kann.
(ab.)
Dritte Scene.
 Menächmus II. allein.
 Menächmus II. So sind sie denn aus meinen Augen wirklich fort,

      Die toll zu sein mich zwingen bei gesundem Geist.

      Nun schnell hinab zum Schiffe, weil’s noch möglich ist!
(zu den Zuschauern)

      Euch alle bitt’ ich, wenn der Alte wiederkommt,

      Verrathet’s nicht, wohin ich fortgelaufen bin.
(ab.)

Sechster Act.
Erste Scene.
Der Vater. (zurückkehrend)
Vom Sizen schmerzt die Lende mir, vom Sehen schmerzt

      Das Auge, weil ich unsern Arzt erwartete,

      Bis daß er sich von seiner Arbeit losgeschält.

      Kaum kommt er endlich murrend von den Kranken her.

      Ein Bein verbunden hat er wohl dem Aesculap,Man zog ihn als Arzt bei der Ausbesserung der Götterstatuen bei, um gegen die anatomischen Verhältnisse keinen Verstoß zu machen. 

      Und einen Arm dem Apollo. Ja, nun weiß ich nicht,

      Ob ich den Arzt gerufen, ob den Zimmermann.

      Doch seht, da kommt er, hebt, der Schnecke gleich, den Schritt.
Zweite Scene.
Der Arzt. Der Vater.
 Der Arzt. Was, sagtest du, sei seine Krankheit? Alter, sprich.

      Das muß ich wissen. Ist es Mondsucht, Raserei?

      Packt’ ihn die Schlafsucht, oder gar die Wassersucht?
Der Vater. Du solltest mir das sagen, darum rief ich dich,

      Sollst ihn gesund mir machen.
 Der Arzt.                                       Eine Kleinigkeit!

      Genesen soll er wieder, dafür steh’ ich ein.
Der Vater. Mit aller Sorgfalt sorge mir doch ja für ihn!
Der Arzt. Er soll des Tags mir ächzenIch lese mit Bothe: suspirabit.  mehr denn tausendmal!

      Mit solcher Sorgfalt, Alter, sorg’ ich dir für ihn.
Der Vater. Da kommt er selbst.
Der Arzt.                                   Laß sehen, was er nun beginnt!
Dritte Scene.
Menächmus I. Der Arzt. Der Vater.
 Menächmus I. Weiß es Zeus, am heut’gen Tage geht mir’s schief und krumm und quer.

      Was ich heimlich abzumachen dachte, hat der Parasit

      Alles aufgedeckt, und mich mit Schmach und Schrecken überfüllt,

      Mein Ulyß, der seinem König solches Unheil anfgeregt.»Mein Ulyß,« der mir, wie Ulysses dem Agamemnon und dem Diomedes, bei meinen Unternehmungen Rathgeber und Helfershelfer war. 

      Wenn ich selbst am Leben bleibe, blas’ ich ihm sein Leben aus.

      Doch ich Thor, daß ich das seine nenne, was doch meines ist!

      Meine Speise zog ihn groß; ich treib’ ihm Geist und Odem aus.

      Aber wie’s der Dirnen Art ist, so verfuhr die Dirne hier.

      Als ich um den Mantel bat, den meine Frau zurückverlangt,

      Sagt sie, daß ich ihn bekommen. Gott, ich bin doch schlimm daran!
Der Vater. Hörst du, was er sagt?
 Der Arzt.                                       Er sei gar schlimm daran.
Der Vater.                                                                               Geh hin zu ihm.
Der Arzt. Sei gegrüßt, Menächmus! Weßhalb trägst du deinen Arm so bloß?

      Weißt du nicht, daß deine Krankheit damit nur noch schlimmer wird?
Menächmus I. Packe dich zum Geier!
Der Vater. (zu dem Arzte)                   Merkst du jezt noch nichts?
Der Arzt. Wies                                                                               sollt’ ich nicht?

      Eine ganze Saat von Nieswurz schafft den Mann uns nicht gesund.Die Nieswurz galt bei den Alten für ein Hauptmittel gegen Wahnsinn und Raserei. 

      Sprich, Menächmus!
Menächmus I.                 Was verlangst du?
Der Arzt.                                                     Gib mir doch einmal Bescheid:

      Trinkst du weißen oder rothen Wein?
Menächmus I.                                             So geh zur Hölle, du!
Der Vater. Nun beginnt das Rasen wieder.
Menächmus I.                                             Frage lieber, ob ich Brod,

      Rothes oder gelbes esse, oder scharlachfarbenes,

      Ob geschuppte Vögel, oder Fische gar mit Federn?
 Der Vater.                                                                       Hu!

      Hörst du, welch unsinnig Zeug er redet? Weßhalb zögerst du,

      Ihm ein Tränkchen einzugeben, eh die Tollheit ihn ergreift?
Der Arzt. Nur Geduld! Ich frage weiter.
Der Vater.                                               Dein Geschwäz bringt ihn noch um.
Der Arzt. Sage: pflegen dir die Augen nicht zuweilen hart zu sein?»Harte Augen,« d. i. starre, stier vor sich hinblickende Augen. 
Menächmus I. Etwa gar für einen Seekrebs hältst du mich, Nichtswürdiger?
Der Arzt. Fühlst du nicht, daß dir’s zuweilen in den Eingeweiden knurrt?
Menächmus I. Wenn ich satt bin, spür’ ich’s nie; nur wenn ich hungre, knurrt’s im Leib.
Der Arzt. Diese Worte klingen wahrlich nicht wie eines Rasenden.

      Schläfst du fort die ganze Nacht bis an den Tag? Und schläfst du leicht?
Menächmus I. Wenn ich meine Schulden zahlte, schlaf’ ich leicht die ganze Nacht. –

      Straften dich mit deinen Fragen alle Götter, Plaudermaul!
Der Arzt. (zu dem Vater)

      Jezt beginnt die Raserei. (zu Menächmus)

                                              Mit solchen Reden bleibe fern!
 Der Vater. (zu dem Arzte)

      Geh doch; viel bescheid’ner ist ja seine Sprache, denn zuvor.

      Hat er doch die eigne Frau jüngst einen tollen Hund genannt.
Menächmus I. Was hab’ ich gesagt?
Der Vater.                                       Du bist von Sinnen, sag’ ich.
Menächmus I.                                                                                 Ich?
Der Vater.                                                                                             Ja, du,

      Der du mich in Grund zu schmettern drohtest mit dem Viergespann.

      Sah doch ich dich also thun, ich klage selbst dich dessen an.
Menächmus I. Und ich weiß, daß du die heil’ge Krone stahlst dem Jupiter.

      Daß du dafür im Gefängniß büßtest, daß man, als du frei

      Wurdest, unter’m Galgen dich mit Ruthen peitschte, weiß ich auch;

      Daß du dann verkauft die Mutter, und den Vater umgebracht,

      Weiß ich auch. In dieser Antwort hast du Schimpf genug für Schimpf.
Der Vater. Arzt, ich bitte dich um Alles! Was du thun willst, thue bald.

      Denn du siehst, der Mensch ist rasend.
Der Arzt.                                                     Weißt du, was das Beste? Laß

      Ihn zu mir hinüberschaffen.
Der Vater.                                 Meinst du?
 Der Arzt.                                                     Ja. Dort kann ich ihn

      Ganz behandeln, wie mir’s gutdünkt.
Der Vater.                                               Thue nur, wie dir’s beliebt.
Der Arzt. (zu Menächmus)

      In den nächsten zwanzig Tagen trinkst du Nieswurz.
Menächmus I.                                                                   Aber du

      Sollst die nächsten dreißig Tage hängen, und ich zwicke dich.
Der Arzt. (zu dem Vater)

      Hole Leute, die zu mir ihn bringen.
Der Vater.                                             Wie viel sind genug?
Der Arzt. Wie ich jezt ihn rasen sehe, bringe mir nicht unter vier.
Der Vater. Sollen gleich hier sein; indeß hab’ Acht auf ihn.
Der Arzt.                                                                               Ich muß nach Haus,

      Um, was Noth thut, anzuordnen. Du befiehl den Knechten nur,

      Ihn zu mir zu bringen.
Der Vater.                         Wird gescheh’n.
Der Arzt.                                                     Ich gehe.
Der Vater.                                                                   Lebe wohl!
(Beide gehen zu verschiedenen Seiten ab.)
 Menächmus I. (allein, sieht sich um)

      Fort der Schwäher, fort der Arzt; ich bin allein. Du großer Gott!

      Was ist das, daß hier die Leute sagen, daß ich rasend sei?

      Nie, so lang ich auf der Welt bin, war ich krank, nicht Einen Tag.

      Auch bin ich nicht toll, ich fange weder Streit noch Händel an.

      Selbst gesund, seh’ ich Gesundheit, frohen Muth gern um mich her,

      Kenne wohl auch andre Leute, binde gern mit ihnen an.

      Sind vielleicht, die mich für toll erklären, nicht gar selber toll?

      Was zu thun? Ich möchte heim; doch meine Frau erlaubt es nicht.

      Und hier läßt mich Niemand ein. Mir geht es allzu traurig doch.

      Bleib’ ich hier denn bis zur Nacht; dann, denk’ ich, läßt man mich in’s Haus.
(er sezt sich auf eine nahe Bank.)
Vierte Scene.
Messenio tritt auf von der anderen Seite.
 Messenio. Der Knecht, wie er sein soll, der nur seines Herrn Wohl

      Bedenkt und besorgt, der bewacht, was des Herrn ist,

      Auch wenn er entfernt ist, mit Sorgfalt und Umsicht,

      Als wär’ er zugegen, ja, wahrt es noch treuer.

      Die Haut muß ihm mehr, als der Schlund, und die Beine

      Ihm mehr als der Bauch sein, weß Herz nicht verkehrt ist.
 Denk’ er doch, welcher Lohn von dem Herrn denen wird,

      Welche nichts taugen, die träg und unnüze sind:
Schläge, Ketten, Mühle, Mattheit, großer Hunger, bittre Kälte,
Das ist der Trägheit herber Lohn.
Vor solchen Uebeln scheu’ ich mich; drum bin ich lieber gut als schlecht.

      Denn lieber duld’ ich Mahnungen, als Ahndungen, da graut mir vor,

      Und esse so viel lieber auch Gemahl’nes, als ich mahle selbst.

      Drum führ’ ich, was mein Herr befiehlt, wohl aus, bedien’ ihn ämsig, und

      Das frommt mir auch. Die Andern mögen sein, wie’s ihnen nüzlich dünkt;

      Ich aber will mich halten, wie’s die Pflicht gebeut, will stets in Furcht

      Vor Strafe sein, damit ich stets mich rein erhalte von der Schuld,

      So daß ich stets und überall dem Herr zum Dienst gewärtig bin.

      Die Knechte, die sich kein Vergeh’n zu Schulden kommen lassen und

      Die Strafe scheu’n, sind ihrem Herrn nur nüzlich. Jene, die sich sonst

      Nicht fürchten, fürchten sich, sobald sie eine Strafe sich verdient.

      Ich fürchte keine Strafe; nein, die Zeit ist nahe, wo mein Herr

      Für meine treuen Dienste mich belohnen wird. Ich diene so,
Wie’s meinem Rücken dienlich ist.
Nun ich im Gasthof nach Befehl Gepäck und Sklaven abgesezt,

      So komm’ ich her, ihn selber abzuholen. An die Thüre hier

      Klopf’ ich sofort, damit er merkt, ich warte sein, und daß ich mir
Aus der Verderbensgrube da mit heiler Haut ihn ziehen kann.

      Doch komm’ ich, fürcht’ ich, wohl zu spät, nachdem die Schlacht geschlagen ist.
(er tritt zur Seite.)
Fünfte Scene.
Messenio. Menächmus I. noch vor dem Hause sitzend. Der Vater mit Knechten.
Der Vater. (zu den Knechten)
Bei den Göttern und den Menschen sag’ ich euch, besorgt mir doch

      Alles pünktlich, was befohlen ward und jezt befohlen wird.

      Schafft den Mann dort auf den Schultern ungesäumt in’s Krankenhaus,Die gemeinen Kranken wurden dem Arzte in’s Haus gebracht, wo er sie verpflegte und versorgte. 

      Wenn ihr eure Bein’ und Rippen nicht in Rechnung bringen wollt.

      Kümmre sich um seine Drohung Keiner nur im mindesten!
Was steht ihr da? Was zögert ihr? Er sollte längst von hinnen sein!

      Ich will zum Arzte, daß ich bei der Hand bin, wenn ihr kommt.
Menächmus I.                                                                                     O weh!

      Was soll das sein? Was laufen denn die Leute dort auf mich heran?
(die Knechte gehen auf ihn los.)

      Was wollt ihr denn? Was sucht ihr? Was umringt ihr mich? Was packt ihr mich?

      Wohin mit mir? Wohin? Ich bin des Todes! – Ihr Epidamnier,
Bei eurer Treu, helft, helfet mir! – (zu den Knechten)

                                                            Laßt ihr mich denn nicht endlich los?
Messenio. (vortretend)

      Ihr ewigen Götter, steht mir bei! Was muß ich hier mit Augen seh’n?

      Da schleppen Leute meinen Herrn ganz schmählich auf den Schultern fort!
Menächmus I. Wagt Keiner denn mir beizusteh’n?
Messenio.                                                               Ich, Herr, und auf das Muthigste!
Ruchlos verwegne Frevelthat!
Am lichten Tag, in Freundesland, auf offner Straße schleppt ihr hier,

      Ihr Epidamnier, meinen Herrn mir fort, der frei herkam zu euch!
Laßt ihn los!
Menächmus I.     Freund, wer du sein magst, hilf mir, ich beschwöre dich:

      Dulde nicht das Ungeheure, daß man dies an mir verübt!
Messenio. Ja, zu deiner Seite steh’ ich, helfe dir mit aller Macht,

      Lasse nie dich untergehen: eh begegne das mir selbst!

      Reiße dem, o Herr, das Aug’ aus, der dich an der Schulter hält!

      Diesem hier will ich das Antliz pflügen, säe Schläge drauf.

      Euch zum Unheil, habt ihr den heut angefallen. Laßt ihn los!
Menächmus I. Diesen halt’ ich schon am Auge.
 Messenio.                                                           Sorge, daß ein leerer Plaz

      Statt des Auges sichtbar werde. Schurken, Diebe, Räuber ihr!
Die Knechte. Wir sind hin. Ach, hab’ Erbarmen!
Messenio.                                                             Ei, so lasset los!
Menächmus I.                                                                                 Warum

      Fallet ihr mich an? (zu Messenio)

                                    Mit Fäusten kämme sie!»Mit Fäusten kämme sie!« Kämmen, ein komischer Ausdruck für »prügeln,« findet sich auch bei Terenz. 
Messenio.                                                               Fort, fort mit euch!

      Fort an’s Kreuz!
(Einen der Knechte, der noch zurückbleibt, erwischt er, und prügelt ihn.)

                                Da hast du auch was, weil du nicht abziehen willst. –

      Schön, nach Herzenswunsch, gezeichnet hab’ ich die Gesichter da.

      Ja, bei Gott, zur rechten Stunde kam ich dir zu Hülfe, Herr!
Menächmus I. Ewig lohne dir’s der Himmel, wer du sein magst, junger Mensch!

      Wärst du nicht, ich lebte nicht mehr bis zu Sonnenuntergang.
Messenio. Nun, bei Castor, wenn du recht thun willst, o Herr, so laß mich frei.
Menächmus I. Ich dich frei?
Messenio.                             Warum nicht? Hab’ ich denn dich nicht gerettet, Herr?
Menächmus I. Junger Mensch, du bist im Irrthum.
 Messenio.                                                               Ich? Wieso?
Menächmus I.                                                                             Bei Jupiter

      Schwör’ ich, daß ich nicht dein Herr bin.
Messenio.                                                       Schweige doch!
Menächmus I.                                                                           Ich lüge nicht.

      Auch hat mir mein Sklave nie gethan, was du mir heute thatst.
Messenio. Bin ich nicht der deine, gut, so laß mich frei von hinnen geh’n.
Menächmus I. Meinethalben magst du frei sein; geh, wohin es dir gefällt.
Messenio. Du befiehlst mir’s?
Menächmus I.                         Ich befehl’ es, wenn ich dir befehlen darf.
Messenio. Mein Patron, sei mir gegrüßt!
Ein Knecht. (im Hintergrunde)                 Ich freue mich, Messenio,

      Daß du frei bist.
Messenio.                   Gerne glaub’ ich’s.
(zu Menächmus)                             Doch, Patron, ich bitte dich,

      Daß du mir, wie sonst, gebietest, als ich noch dein Sklave war.

      Künftig wohn’ ich auch bei dir, und wenn du heimgehst, geh’ ich mit.
 Menächmus I. Nimmermehr!
Messenio.                               Jezt in das Gasthaus eil’ ich, dein Gepäck und Geld

      Dir herbeizuschaffen. Wohlversiegelt ist im Mantelsack

      Der Beutel mit dem Reisegeld. Gleich bring’ ich ihn.
Menächmus I. (sich fassend)                                               Ja, bring’ ihn schnell.
Messenio. Unversehrt, wie du mir’s gabst, erhältst du’s wieder. Warte hier!
(geht ab.)
Menächmus I. (allein)

      Wunderbar kam heute manches Wunderbare mir in Wurf.

      Einer sagt, ich sei ein Andrer, als ich bin, und jagt mich fort.

      Dieser nennt sich meinen Sklaven, und ich ließ ihn eben frei;

      Er verspricht, den Beutel mir zu bringen samt dem Reisegeld.

      Bringt er ihn, so zieh’ er immer frei, wohin es ihm beliebt,

      Daß er, wieder klug geworden, nicht von mir das Geld verlangt.

      Arzt und Schwäher sagten, ich sei toll; das ist doch sonderbar.

      Alles dies kommt mir am Ende wahrlich vor, als wär’s ein Traum.

      Muß zum Mädchen jezt hineingeh’n, will sie bitten, daß sie mir,

      Wenn sie gleich mir zürnt, den Mantel wiedergibt für meine Frau.
(geht ab.)
Sechste Scene.
Menächmus II. und Messenio kommen im Gespräche.
 Menächmus II. Wie? Du kannst es wagen, Frecher, mir zu sagen, daß du mich

      Schon gesprochen, seit ich dir befahl hieher zu kommen?
 Messenio.                                                                                 Ja!

      Macht’ ich doch dich eben erst hier aus den Klau’n von Vieren los,

      Die dich auf den Schultern schleppten, an dem Hause da. Du riefst

      Alle Götter, alle Menschen an; da kam ich hergerannt,

      Und entriß dich ihren Händen mit Gewalt durch meine Faust.

      Deßhalb, weil ich dich gerettet, ließest du mich frei. Darauf,

      Als ich dein Gepäck und Geld dir holen wollte, liefst du mir

      Schnell voraus, um abzuläugnen, was du selbst an mir gethan.
Menächmus II. Wie? Dich hätt’ ich freigelassen?
Messenio.                                                             Ganz gewiß.
Menächmus II.                                                                           Gewisser ist:

      Eh ich dich frei lasse, will ich lieber selbst ein Sklave sein.
Siebente Scene.
Menächmus I. Messenio. Menächmus II.
Menächmus I. (ruft in’s Haus der Erotion hinein)
Schwürt ihr’s auch bei euren Augen, nimmermehr bewiest ihr doch,

      Daß ich euch den Mantel und die Spange nahm, ruchloses Volk!
Messenio. Götter, ha! Was seh’ ich hier?
Menächmus II.                                         Was siehst du?
 Messenio.                                                                           Deinen Spiegel.
Menächmus II.                                                                                             Was

      Ist denn das?
Messenio.           Dein Ebenbild, so ähnlich, wie’s nur möglich ist.
Menächmus II. Wahrlich, nicht unähnlich ist es, kenn’ ich anders mein Gesicht.
Menächmus I. (geht auf Messenio zu)

      Junger Mensch, der mich gerettet, wer du bist, sei mir gegrüßt.
Messenio. Junger Mensch, was ist dein Name? Nenn’ ihn, wenn dich’s nicht verdrießt.
Menächmus I. Nicht um mich verdientest du’s, daß mich ein Wunsch von dir verdrießt.

      Freund, Menächmus ist mein Name.
Menächmus II.                                         Wie? Menächmus heiß’ ich auch.
Menächmus I. Bin Sicilier, Syrakuser.
Menächmus II. Dort ist auch mein Heimatland.
Menächmus I. Ei, was hör’ ich da?
Menächmus II.                               Die Wahrheit.
 Messenio. (tritt zu Menächmus I. dem Epidamnier, den er für seinen Herrn hält)

                                                                              Der da, weiß ich, ist mein Herr;

      Dieses Mannes Knecht bin ich, doch glaubt’ ich dessen Knecht zu sein.
(indem er auf seinen wirklichen Herrn, den Syrakuser Menächmus, deutet)

      Der da, meint’ ich, seiest du, und machte mir mit ihm zu thun.

      Drum vergib mir, (sich an seinen wirklichen Herrn wendend)

                                    wenn ich etwa thöricht sprach aus Unbedacht.
Menächmus II. (zu Messenio)

      Bist du toll, entsinnst dich nicht mehr, daß du heut zugleich mit mir

      Aus dem Schiffe stiegst?
Messenio.                               Da hast du freilich Recht. Du bist mein Herr. –
(zu Menächmus I.)

      Suche du dir einen Knecht.
(zu Menächmus II., seinem Herrn)

                                                  Sei du gegrüßt!
(zu Menächmus I.)

                                                                            Du, lebe wohl! –

      Dieser,
(auf Menächmus II. deutend)

                    sag’ ich, ist Menächmus.
Menächmus I.                                     Nein, ich bin’s.
Menächmus II.                                                             O Faselei!

      Du Menächmus?
Menächmus I.           Ja, der bin ich, meines Vaters Moschus Sohn.
 Menächmus II. Du der Sohn von meinem Vater?
Menächmus I.                                                       Nein, von meinem, junger Mann.

      Deinen mach’ ich dir nicht streitig, nehme dir ihn nicht hinweg.
Messenio. (bei Seite)

      Götter! Unverhoffte Hoffnung, ahn’ ich recht, gewährt ihr mir.

      Denn berückt mein Geist mich nicht, so stehen hier zwei Zwillinge.
Einen Vater, Eine Heimat geben sie gemeinsam an.
Ruf’ ich meinen Herrn allein! – Menächmus!
Beide Memächmen zugleich.                               Was?
Messenio.                                                                         Nicht Beide will ich.

      Wer von euch kam heut mit mir zu Schiff hieher?
Menächmus I.                                                             Ich war es nicht.
Menächmus II. Aber ich.
Messenio.                         Dich also will ich. Komm daher!
Menächmus II.                                                                       Da bin ich. Nun?
Messenio. (leise zu ihm)

      Der dort ist dein Zwillingsbruder, wenn er nicht ein Gauner ist.

      Denn ich sah noch keinen Menschen einem andern ähnlicher.

      Nimmer seh’n zwei Tropfen Wasser oder Milch sich wohl so gleich,

      Als du ihm, er dir. So gibt er auch dasselbe Vaterland

      Und denselben Vater an. Auf, geh’n wir hin und fragen ihn!
 Menächmus II. Traun, du hast mir wohl gerathen. Habe Dank, Messenio!

      Fahre fort, mir beizusteh’n! Frei sollst du sein, ermittelst du,

      Daß der hier mein Bruder ist.
Messenio.                                       Ich hoff’ es.
Menächmus II.                                                 Und ich ebenfalls.
Messenio. (zu Menächmus I.)

      Hast du nicht vorhin gesagt, Menächmus sei dein Name, Freund?
Menächmus I. Allerdings.
Messenio.                           Auch dieser
(auf Menächmus II. deutend)       heißt Menächmus. Und zu Syrakus,

      Sagtest du, wärst du geboren; Gleiches ist bei dem der Fall.

      Moschus hieß dein Vater, sagst du? So hieß dessen Vater auch.

      Jezo könnt ihr beide mir und euch zugleich behülflich sein.
Menächmus I. Was du bittest, du verdienst es, daß man dir es nicht versagt.

      Gleich als hätt’st du mich gekauft, so dien’ ich dir als freier Mann.
Messenio. Daß ihr euch als Zwillingsbrüder finden werdet, hoff’ ich fest,

      Einer Mutter, Einem Vater beid’ entstammt an Einem Tag.
Menächmus I. Wunderbar! O könntest du vollbringen, was du da versprachst!
Messenio. Wohl, ich kann’s. Kommt jezt! Auf Alles, was ich frage, gebt Bescheid.
 Menächmus I. Frage nur, ich bin bereit. Nichts, was ich weiß, verschweig’ ich dir.
Messenio. Nennst du dich Menächmus?
Menächmus I.                                         Freilich.
Messenio.                                                               Und du nennst dich ebenso?
Menächmus II. Ja.
Messenio.               Dein Vater heiße Moschus, sagst du?
Menächmus I.                                                                     Ja.
Menächmus II.                                                                         Der meine auch.
Messenio. Und du bist aus Syrakusä?
Menächmus I.                                     Ja.
Messenio.                                                 Du gleichfalls?
Menächmus II.                                                                 Ganz gewiß.
Messenio. Alles stimmt recht schön bis hierher. Weiter nun! Was, sage mir,

      Ist das Frühste, dessen du dich aus der Heimat noch entsinnst?
 Menächmus I. Daß ich einst mit meinem Vater nach Tarent zum Markte ging,

      Im Gewühl dort mich von ihm verlief, und dann ward weggeführt.
Menächmus II. Große Götter, rettet mich!
Messenio.                                                   Was schreist du denn? So schweige doch!
(zu Menächmus I.)

      Als du wegzogst mit dem Vater, wie viel Jahre zähltest du?
Menächmus I. Sieben; denn die Zähne fielen da zum erstenmal mir aus.

      Meinen Vater sah ich niemals wieder.
Messenio.                                                     Wie viel hatte denn

      Euer Vater Söhne?
Menächmus I.               Wenn ich mich noch recht erinn’re, zwei.
Messenio. Wer von euch war älter? Jener oder du?
Menächmus I.                                                           Wir waren gleich.
Messenio. Ist das möglich?
Menächmus I.                     Zwillingsbrüder.
Menächmus II.                                               Götter, ihr erhörtet mich!
 Messenio. Unterbrichst du mich, so schweig’ ich.
Menächmus II.                                                       Nein, da schweig’ ich lieber.
Messenio.                                                                                                               Sprich:

      Führtet ihr denselben Namen – beide?
Menächmus I.                                             Nein; mich nannte man

      Damals, wie noch jezt, Menächmus, und den Andern Sosikles.
Menächmus II. Alles trifft hier zu; nicht länger halt’ ich mich: umarm’ ich ihn!

      Bruder, Zwillingsbruder, sei willkommen! Ich bin Sosikles.
Menächmus I. Später aber, wie geschah’s denn, daß man dich Menächmus hieß?
Menächmus II. Als uns Kunde kam, der Vater wäre todt und du geraubt,

      Legte mir der Eltervater, Bruder, deinen Namen bei.
Menächmus I. Gerne glaub’ ich deinem Vater. Nur noch Eines!
Menächmus II.                                                                             Frage nur.
Menächmus I. Sage, wie hieß unsre Mutter?
Menächmus II.                                               Theusimarche.
Menächmus I.                                                                         Ja, so ist’s.

      Sei gegrüßt, mein Unverhoffter, den nach langen Jahren ich

      Wiederfand!
 Menächmus II.     Auch du, Geliebter, den ich unter vielen Müh’n

      Suchte bis auf diesen Tag, und den ich jezt (o Freude!) fand.
Messenio. (zu Menächmus II.)

      Daher kam es, daß die Dirne dich mit seinem Namen rief.

      Ihn vermeinte sie zu sehen, als sie dich zu Gaste lud.
Menächmus I. Sonder Zweifel! Heute hatt’ ich mir ein Mahl bei ihr bestellt,

      Ohne Wissen meines Weibes, der ich einen Mantel stahl,

      Und an die wegschenkte.
Menächmus II. (holt einen Mantel hervor)

                                              Bruder, ist das wohl der Mantel hier?
Menächmus I. Wie kam der an dich?
Menächmus II.                                   Die Dirne, die mich mit zu Tische nahm,

      Sagt, ich hätt’ ihn ihr geschenkt. Ich speiste herrlich, trank mit ihr,

      Und so fort; dann gab sie mir den Mantel mit und dieses Gold.
Menächmus I. Traun, mich freut’s, wenn dir um meinetwillen etwas Gutes ward.

      Denn sie wähnte mich zu sehen, als sie dich zu Tische lud.
Messenio. (zu Menächmus II.)

      Wirst du mich nun endlich frei zieh’n lassen, wie du mir versprachst?
Menächmus I. Billig ist die Bitte, Bruder: mir zu liebe laß ihn frei.
 Menächmus II. Geh’ in Freiheit.
Menächmus I.                             Daß du frei bist, freut mich recht, Messenio.
Messenio. (bei Seite)

      Doch bedarf’s nun bess’rer Vorsicht, daß ich’s sei auf immerdar.»Doch bedarf’s nun bess’rer Vorsicht, daß ich’s sei auf immerdar.« 
Menächmus II. Weil sich nun das Alles, Bruder, ganz gefügt nach unserm Wunsch,

      Zieh’n wir denn vereint zur Heimat!
Menächmus I.                                         Gerne thu’ ich, wie du willst.

      Was ich hier besize, schlag’ ich los in einer Auction.

      Jezt hinein!
Menächmus II.   Ich folge.
Messenio.                           Wißt ihr, was ich euch noch bitte?
Menächmus I.                                                                           Nun?
Messenio. Laßt mich ProclamatorProclamator, Ausrufer bei Versteigerungen. Dies war ein Geschäft für Freie und ziemlich einträglich.  werden!
Menächmus I.                                                 Sei es!
Messenio.                                                                     Soll ich heute schon

      Die Versteigerung verkünden?
Menächmus I.                                 Gleich, und auf den achten Tag.
 Messenio. (laut ausrufend)

      Heute nach acht Tagen, Morgens, hält Menächmus Auction.

      Zum Verkauf steh’n Hausgeräthe, Sklaven, Aecker, Haus und Hof;

      Kaufen kann, wer bietet, Alles, aber nur um baares Geld.

      Zum Verkauf steht auch die Hausfrau, findet sich ein Käufer ein.

      Sicher löst er keine fünfzig Thaler aus dem ganzen Kram.

      Jezt, ihr Herrn hier auf den Bänken, lebet wohl und klatschet uns!
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